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Vorwort

Die Natur ist unsere wichtigste Lebensgrundlage, sie ist 
Teil unserer Heimat und unserer Kulturlandschaften. 
Unser Naturerbe für künftige Generationen zu bewahren 
und damit dauerhaft auch unsere Lebensqualität zu erhal-
ten, ist eine der größten Herausforderungen unserer Zeit. 
Nachdem das ursprünglich von der EU-Kommission 
gesetzte Ziel, den Verlust der biologischen Vielfalt bis 2010 
zu stoppen, verfehlt wurde, hat sie in ihrer Biodiversitäts-
strategie 2030 ambitionierte Maßnahmen vorgeschlagen, 
mit denen eine Trendumkehr in den nächsten 10 Jahren 
erreicht werden soll.

Das ökologische Netz Natura 2000 spielt dabei eine ganz 
entscheidende Rolle. Diese Schutzgebiete, die auf der 
Basis der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH) von 1992 
und der Europäischen Vogelschutz-Richtlinie von 1979 
ausgewiesen wurden, sind selten und wertvoll. Sie sind 
wahre Edelsteine des europaweiten Naturschutzes! 
Dazu zählen beispielsweise artenreiche, buntblühende 
Mähwiesen, urwüchsige Bergfichtenwälder in den Hoch
lagen der Mittelgebirge oder das Wattenmeer und Arten 
wie der Frauenschuh, Deutschlands größte einheimische 
Orchidee, oder die Wildkatze. Deutschland verfügt über 
eine reiche Naturausstattung und vielfältige schützens-
werte Kulturlandschaften. So sind 15,5 % der Landes-
fläche und 45 % der marinen Fläche als Natura 2000- 
Gebiete gemeldet. Im Herzen Europas tragen wir damit 
eine hohe Verantwortung für die Erhaltung des euro
päischen Naturerbes. 

Nun gilt es, das ökologische Netz Natura 2000 dauerhaft 
mit Leben zu füllen. Seltene und gefährdete Lebensräume 
wie zum Beispiel lebende Hochmoore oder orchideen-
reiche Halbtrockenrasen müssen verbessert und teilweise 
wiederhergestellt werden. Eine Nutzung hat im Einklang 
mit den Schutzzielen zu erfolgen, Teilbereiche der Gebiete 
sind für eine eigendynamische Entwicklung zu reservieren. 
Darüber hinaus braucht es Konzepte, die Schutzgebiete 
möglichst widerstandsfähig machen gegen Verände
rungen, die der Klimawandel mit sich bringt. Steigende 
Temperaturen und Extremereignisse, wie beispielsweise 
Dürre, können auch in den Schutzgebieten zu Verände-
rungen des Artenspektrums führen.  

Die Umsetzung von Natura 2000 ist nicht nur Selbstzweck, 
sondern schützt Ökosystemdienstleistungen wie die Bereit-
stellung von sauberem Wasser und fruchtbaren Böden oder 
Kohlenstoffspeicherung, und ist auch aus regionalwirt-
schaftlichen Gründen eine wichtige Aufgabe. Sie bietet 
Chancen für die Entwicklung des ländlichen Raumes und 
damit für die Sicherung von Arbeitsplätzen gerade in struk-
turschwachen Gebieten. So kann das Engagement im 
Naturschutz beispielsweise zusätzliches Einkommen gene-
rieren oder als Aushängeschild im Agrotourismus und der 
Direktvermarktung dienen. Auch deshalb braucht Natura 2000 
langfristig eine starke und breite Unterstützung!

Diese Broschüre stellt die generellen Ziele und Konzeptio-
nen von Natura 2000 und konkrete Einzelaspekte der 
Umsetzung vor. Sie richtet sich an Interessierte, an Ent-
scheidungsträger*innen in Politik und Wirtschaft, aber 
auch an Berufsgruppen wie Land- und Forstwirt*innen, 
ohne deren Unterstützung die Umsetzung von Natura 
2000 nicht gelingen kann. Naturschutz braucht Koopera-
tion. Wenn wir gemeinsam unsere natürlichen Lebens-
grundlagen schützen und zugleich auch den Wert des 
ökologischen Netzes Natura 2000 als deutsches und 
zugleich europäisches Naturerbe anerkennen, leisten wir 
eine wertvolle Investition in unsere Zukunft und die nach-
folgenden Generationen!

Sabine Riewenherm
Präsidentin des Bundesamts für Naturschutz
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Geschützter Lebensraumtyp Silikatschutthalden (LRT 8150) im Naturschutzgebiet Haberstein als Teil des Natura 2000-Gebietes „Schneeberg
massiv mit Fichtelseemoor“ im Fichtelgebirge, Bayern.	 Foto: F. Grawe
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1  Einleitung

Gemeinsam in die Zukunft 
Die gemeinsamen Naturschutzbemühungen haben in der 
Europäischen Union (EU) zu einer einheitlichen Gesetz-
gebung auf der Basis von Vogelschutz-Richtlinie und 
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) geführt. 
Grundpfeiler der Umsetzung sind die Errichtung eines 
europäischen Schutzgebietsnetzes „Natura 2000“ sowie 
besondere Schutzbestimmungen zu europaweit gefähr-
deten Tier- und Pflanzenarten. Deutschland hat mit 15,5 % 
seiner terrestrischen und 45 % seiner marinen Fläche einen 
wichtigen Beitrag zum Natura 2000-Netz geleistet.

Das Schutzgebietsnetz bildet einen wesentlichen Eck-
pfeiler der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt 
sowie zur Erreichung der Naturschutzziele der EU-Bio
diversitätsstrategie für 2030.

Deutschlands Naturschutz im Herzen Europas 
Deutschland liegt im Herzen Europas! Es hat im Natura 
2000-Netz eine zentrale Verantwortung für den Erhalt 
mitteleuropäischer Ökosysteme wie die Buchenwälder 
und das weltweit einmalige Ökosystem Wattenmeer 
mit jeweils mehreren geschützten Lebensraumtypen. 14 
biogeografische Regionen, davon 9 Land- und 5 Meeres-
regionen, sind Bewertungs- und Bezugsräume für die 
Umsetzung der Naturschutzbemühungen der EU. Auch 
hier liegt Deutschland zentral, mit wesentlichen Anteilen 
an der kontinentalen und atlantischen Region und einem 
schmalen Saum der alpinen Region. Entsprechend ihrer 
Naturausstattung tragen alle Mitgliedstaaten der EU 

Tabelle 1: Gesamtfläche der FFH- und Vogelschutzgebiete  
in Deutschland
Die Zahlen zu den FFH- und Vogelschutzgebieten stammen aus 
der Natura 2000-Datenbank, die aus den offiziellen Meldedaten 
der Bundesländer im BfN erstellt wird.

FFH-Gebiete Vogelschutz-
gebiete

Natura 2000- 
Gebiete

Anzahl Gebiete 4.544 742 5.200
Flächensummen 
gesamt (ha)

5.451.497 6.000.328 8.083.547

Flächensummen 
terrestrische  
Bereiche (ha)

3.327.708 4.028.503 5.551.600

Flächensummen 
marine Bereiche*

2.123.789 1.971.825 2.531.947

Anteil an deutscher 
Landfläche

9,3 % 11,3 % 15,5 %

Anteil an mariner 
Fläche*

ca. 37 % ca. 35 % ca. 45 %

* inklusive der AWZ (Außenwirtschaftszone)

Insgesamt wurden 4.544 FFH- und 742 Vogelschutzgebiete gemeldet. Da FFH- 
und Vogelschutzgebiete zum Teil identisch sind, beläuft sich die Gesamtzahl 
der Natura 2000-Gebiete auf 5.200. (Stand: Dezember 2019; Quelle BfN)

ihre Edelsteine zum europäischen Natura 2000-Netz 
bei. Die Mittelmeerländer wie Spanien z. B. mit den 
Weidewäldern mit Korkeichen, die nordischen Länder 
mit borealen Nadelwäldern, die Baltenstaaten mit ihren 
großen intakten Mooren. So wird auch die Schönheit und 
Vielfalt vieler beliebter Urlaubsziele der Deutschen durch 
Natura 2000 erhalten (z. B. auf den Kanarischen Inseln 
oder auf Madeira).

Das Eselsburger Tal bei Heidenheim liegt im FFH-Gebiet Giengener Alb und Eselsburger Tal, Baden-Württemberg. Die über Jahrhunderte 
praktizierte Beweidung hat weitgehend gehölzfreie Schafweiden hervorgebracht, die in ihrem Erscheinungsbild den kargen Weidelandschaften 
des Mittelmeerraumes gleichen.	 Foto: B. Beinlich
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Natura 2000 mit Leben füllen 
Nach Verabschiedung der beiden EU-Naturschutzricht-
linien – der Vogelschutz-Richtlinie im Jahr 1979 und der 
FFH-Richtlinie im Jahr 1992 – hat es lange gedauert, bis 
die Auswahl und Meldung der Schutzgebiete für Deutsch-
land weitestgehend abgeschlossen werden konnte. Nun 
kommt es darauf an, durch gutes Management und 
erfolgreiche Umsetzung die biologische Vielfalt in den 
benannten Schutzgebieten zu erhalten und zu fördern. 
Bei Planungen sind die Weichen rechtzeitig zu stellen, 
um Beeinträchtigungen zu vermeiden. Doch auch land- 
und forstwirtschaftliche Nutzungen sind in den Natura 
2000-Gebieten so zu gestalten, dass unsere Natur- und 
Kulturlandschaft in ihrer regionalen Eigenart und ihrem 
Reichtum bestmöglich erhalten werden kann. Viele Natura 
2000-Gebiete brauchen bestimmte Formen der Nutzung. 
Im europäischen Netz haben nicht nur die „Urnatur“, son-
dern auch die durch Nutzung entstandenen artenreichen 
Kulturlandschaften mit ihren besonderen Lebensräumen 
ihren festen Platz. Unsere Kinder werden uns danken, 
dass wir die Reichtümer der Natur für sie bewahrt haben. 
Natura 2000 hat weltweit Vorbildfunktion und zeigt, wie 
die Vielfalt des Lebens in gewachsenen Kulturlandschaf-
ten erhalten werden kann.

Globale Trends machen entschlossenes 
Handeln notwendig
Doch dieser Reichtum ist in Gefahr, denn globale Trends 
machen nicht vor den Türen der Europäischen Union 

Naturnaher Buchenaltbestand (Lebensraumtyp 9110) im FFH-Gebiet „Kellerwald“, Hessen	 Foto: F. Grawe

halt. Der globale Verlust von Biodiversität hat längst 
alarmierende Werte erreicht. EU-weite Untersuchungen 
zum Zustand der Natur zeigen, dass viele Lebensräume in 
einem unzureichenden oder gar schlechten Zustand sind. 
Zahlreiche Studien belegen, dass es auch in deutschen 
Wiesen und Wäldern immer weniger krabbelt und summt 
und dass verschiedene Lebensraumtypen in Deutschland 
immer mehr unter den Folgen der Klimakrise leiden. Dort, 
wo die Naturschutzrichtlinien effektiv umgesetzt werden, 
leisten sie einen wichtigen Beitrag zur Bekämpfung dieser 
Trends, denn sie verringern den Druck auf die Ökosysteme 
und verlangsamen den Rückgang von Arten. In der jüngs-
ten Überprüfung der EU-Naturschutzrichtlinien 2015, 
dem sogenannten Fitness-Check, wurde festgestellt: Auch 
wenn Handlungsbedarfe bestehen, ist Natura 2000 eines 
der wichtigsten Instrumente zum Erhalt der biologischen 
Vielfalt in der Europäischen Union. 

Die Broschüre soll den Lesenden die Einzigartigkeit 
unserer Natur- und Kulturlandschaften näherbringen 
und einen Einblick in die Ziele und die Praxis des Natur-
schutzes in der Europäischen Union geben. Es handelt 
sich dabei nicht um abstrakte Vorgaben aus dem „fernen 
Europa“, sondern die Europäische Union hilft uns, hier in 
Deutschland unser eigenes Naturerbe für künftige Gene-
rationen zu bewahren. Engagement für den Schutz der 
Natur und eine nachhaltige Nutzung der natürlichen Res-
sourcen ist Voraussetzung, um Lebensqualität in Deutsch-
land zu schaffen und zu erhalten.
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Weidewälder, auf Spanisch „Dehesa“ genannt (LRT 6310), Spanien 

Fo
to

: B
. B

ei
nl

ic
h

Dornbuschvegitation mit der endemischen Wolfsmilch 
Euphorbia melitensis (Phrygane, LRT 5410), Malta
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Gold-Muschia, eine endemisch geschützte Art 
(Anhang II, IV), Madeira
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Kanarischer endemischer Kiefernwald (LRT 9550), im 
Hintergrund der Vulkan Teide, Kanarische Inseln
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Atlantische Heiden (LRT 4010), Deutschland 
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kontinental
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mediterran

pannonisch

Steppe

Die Namen der Meeresregionen sind auf der  
Karte vermerkt

Biogeografische Regionen

Innerhalb der EU werden  
14 biogeografische Regionen 
unterschieden 

Deutschland, im Herzen Europas 
gelegen, hat Anteil an drei terres­
trischen Regionen: der atlantischen,  
der alpinen und der kontinentalen, 
sowie an zwei marinen Regionen.

Die jeweilige Zuordnung zu terrestri­
schen und marinen biogeografischen 
Regionen ist für die Meldung und Be­
wertung von Natura 2000-Gebieten 
von großer Bedeutung. Zur Prüfung 
der Vollständigkeit und fachlichen 
Bewertung der Gebietsmeldungen 
wurden unter Leitung der EU-Kommis­
sion für jede Region zwei sogenannte 
biogeografische Seminare durchge­
führt. Die Prüfung erfolgte durch un­
abhängige Fachleute: das Europäische 
Themenzentrum für Biologische Vielfalt 
(ETC-BD, Paris) und Vertreter der Mit­
gliedstaaten. Wurden die vorliegenden 
Meldungen von Natura 2000-Gebieten 
fachlich als nicht ausreichend zur Ge­
währleistung eines guten Erhaltungszu­
standes bewertet, dann mussten Nach­
meldungen zur Ergänzung des Natura 
2000-Netzwerkes erfolgen. Entspre­
chend den fachlichen Erfordernissen 
konnte so für alle Mitgliedstaaten ein 
weitgehend einheitliches Meldeniveau 
sichergestellt werden.

Dr. Axel Ssymank
Bundesamt für Naturschutz
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Steppe, Bulgarien
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Der Ziesel (Spermophilus citellus), ein 
Bewohner der Steppen und Gras
landschaften SO-Europas (Anhang II)
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Hochmoor mit Moorsee und Moorwäldern (LRT 7100*, 3160 
und 91D0), Estland
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Alpensteinbock (Anhang V) auf alpinem Kalkrasen (LRT 6170)
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2  Ziele und Konzeptionen des Naturschutzes in der EU

Natur kennt keine Grenzen. Gerade deshalb sind gemein-
same europäische Regelungen so wichtig. Was würde es 
nützen, bei uns Singvögel zu schützen, die dann auf ihrem 
Zug ins Winterquartier intensiv bejagt werden dürfen? 
Gesamteuropäische Regelungen sind auch politisch und 
ökonomisch sinnvoll, da Alleingänge im Sinne strengerer 
Umweltschutzbestimmungen leicht zu Wettbewerbsnach-
teilen führen können. Der dauerhafte Erhalt der biologischen 
Vielfalt ist das wichtigste Ziel der Naturschutzbemühungen 
der Europäischen Union (vgl. Kapitel 3 und 4). Den Kern 
des Naturschutzes in der EU bilden zwei Richtlinien: die 
Vogelschutzrichtlinie (Richtlinie 2009/147/EG) von 1979 
(kodifiziert 2009), und die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 
(92/43/EWG) von 1992. Sie werden ergänzt durch weitere 
Umweltbestimmungen, wie etwa den freien Zugang zu 
Umweltinformationen für die gesamte Bevölkerung. Beide 
Naturschutzrichtlinien der EU haben Gesetzescharakter, 
sind aber keineswegs „von oben“ verordnet. Vielmehr wur-
den diese Richtlinien von allen Mitgliedstaaten der EU in 
jahrelangen Verhandlungen gemeinsam erarbeitet und dann 
verabschiedet.

Kalkreiches Niedermoor (LRT 7230) mit Orchideenbeständen im FFH-Gebiet „Nethe“ (Weserbergland, Nordrhein-Westfalen)	 Foto: F. Grawe

„Klappernder“ Weißstorch am Nest; geschützte Art nach Anhang I der 
Vogelschutzrichtlinie
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Während die Vogelschutzrichtlinie zunächst „nur“ Vögel 
schützt, wurden mit der FFH-Richtlinie die europäischen 
Schutzbemühungen abgerundet. Die FFH-Richtlinie gilt 
für europaweit gefährdete Lebensraumtypen („Biotope“) 
ebenso wie für gefährdete Tier- und Pflanzenarten. Beide 
Richtlinien werden in Deutschland im Rahmen des Bun-
desnaturschutzgesetzes und mittels der entsprechenden 
Landesgesetze in nationales Recht umgesetzt. Bei uns 
sind für die Meldung der Natura 2000-Gebiete, deren 
Schutz und alle Umsetzungsmaßnahmen die Bundeslän-
der zuständig. Lediglich für die Gebiete und Arten jenseits 
der küstennahen Hoheitsgewässer, der sogenannten aus-
schließlichen Wirtschaftszone (AWZ, 12- bis 200-Seemei-
len-Zone), zeichnet der Bund verantwortlich.

Das Netz Natura 2000
Mit dem 1992 eingeführten Natura 2000-Netz wurde erst-
mals europaweit ein einheitliches Schutzgebietssystem 
errichtet, welches die Gebiete nach der Vogelschutzricht-
linie und der FFH-Richtlinie zusammenfasst und einheitli-
che Schutzbestimmungen vorgibt. Die große Besonderheit 
liegt darin, dass für Natura 2000 eine systematische, an 
den Bedürfnissen der Natur ausgerichtete Gebietsauswahl 
erfolgt und – zu Recht – keine politische oder wirtschaft-
liche Einflussnahme bei der Meldung möglich ist. Es wäre 
unsinnig, bedrohte Arten oder Lebensräume nur dort zu 
schützen, wo kein aktuelles Nutzungs- oder Planungsin-
teresse besteht, unabhängig davon, ob die entsprechenden 
Arten an den jeweiligen Standorten auch überlebensfä-
hig sind. Die jeweils besten Gebiete für jede europaweit 
gefährdete Art und jeden gefährdeten Lebensraumtyp 
wurden ausgesucht, um deren Fortbestand auch tatsäch-
lich zu sichern. Zur Gewährleistung einer europaweit ein-
heitlichen Anwendung der EU-rechtlichen Vorgaben sind 
alle Lebensraumtypen und Arten, für die Schutzgebiete 
ausgewählt werden müssen, in den Anhängen I und II 
der FFH-Richtlinie benannt. Sind die Gebiete für Natura 
2000 ausgewählt und gemeldet, dann können und sollen 
wirtschaftliche und soziale Belange bei der Umsetzung 
berücksichtigt werden, ohne dabei allerdings die Substanz 
der Gebiete zu verletzen. Die Berücksichtigung dieser 
Belange kann im Rahmen des Gebietsmanagements erfol-
gen (vgl. Kapitel 15). Es gelten darüber hinaus europaweit 
einheitliche Regelungen zum Umgang mit Planungen 
(„Pläne“) und Projekten, die ein solches Gebiet in seinen 
Schutzzielen beeinträchtigen könnten (vgl. Kapitel 12).

Europa besitzt das weltweit größte Netz von Schutz­
gebieten: Es heißt Natura 2000. Es umfasst mehr als 
18 % der europäischen Landes- und mehr als 8 % der 
europäischen Meeresfläche und besteht aus mehr als 
27.000 Einzelgebieten.

Diese Gebiete schützen nicht nur die reiche Artenviel­
falt der Natur, sondern sind auch für die Menschen 
von unermesslichem Wert. Bestes Trinkwasser, saubere 
Luft, Überschwemmungs- und Dürreschutz, Kohlen­
stoffspeicherung, Tourismus und Erholungsraum sind 
Beispiele für die von Natura 2000 erbrachten Ökosys­
temleistungen. Dieser Wert wird auf bis zu 300 Milliar­
den Euro pro Jahr geschätzt.

Naturschutzfachleute, Unternehmer*innen und Bevöl­
kerung arbeiten gemeinschaftlich zusammen, um die­
ses wertvolle Naturerbe zu schützen. Sie leisten damit 
einen wesentlichen Beitrag zur Erreichung des Ziels der 
EU-Biodiversitätsstrategie, die europäische Artenviel­
falt bis 2030 zu erhalten und zu verbessern. Das hilft 
nicht nur uns Menschen und bekämpft den Klimawan­
del – es hilft dem ganzen Planeten.

Gehen Sie mit mir hinaus in die Natur! Suchen  
Sie Ihr nächstgelegenes Natura 2000-Gebiet  
auf der interaktiven Karte 
https://natura2000.eea.europa.eu/

Ihr
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Anhänge der FFH-Richtlinie

Anhang I Natürliche Lebensräume von gemeinschaft-
lichem Interesse, für deren Erhaltung besondere 
Schutzgebiete ausgewiesen werden müssen.

Anhang II Tier- und Pflanzenarten von gemeinschaftlichem 
Interesse, für deren Erhaltung besondere Schutz-
gebiete ausgewiesen werden müssen.

Anhang III Kriterien zur Auswahl der Gebiete.

Anhang IV Streng zu schützende Tier- und Pflanzenarten 
von gemeinschaftlichem Interesse.

Anhang V Tier- und Pflanzenarten von gemeinschaftlichem 
Interesse, deren Entnahme aus der Natur und 
Nutzung Gegenstand von Verwaltungsmaßnah-
men sein können.

Anhang VI Verbotene Methoden und Mittel des Fangs, der 
Tötung und Beförderung.

Dr. Humberto Delgado Rosa
Direktor für Naturkapital
Generaldirektion Umwelt der 
Europäischen Kommission

Rotmilan

Foto: F. Grawe
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Das internationale Übereinkommen über die 
biologische Vielfalt 
Auch auf internationaler Ebene hat man erkannt, dass 
der Schutz der genetischen Vielfalt, die Verhinderung von 
Artensterben sowie der Erhalt von Lebensräumen und 
Ökosystemen eine weltweite Zusammenarbeit erfordert. 
Deshalb wurde bereits 1992 in Rio de Janeiro das Über-
einkommen über die biologische Vielfalt (CBD) ins Leben 
gerufen. Darin setzen sich die 196 Vertragsstaaten das Ziel, 
die Vielfalt des Lebens auf der Erde zu schützen, zu erhal-
ten und deren nachhaltige Nutzung so zu organisieren, 
dass möglichst viele Menschen heute und auch in Zukunft 
davon leben können. Im Jahr 2004 beschlossen die Ver-
tragsstaaten des CBD ein Arbeitsprogramm zur Einrichtung 
eines Systems nationaler und regionaler Schutzgebiete, 
die repräsentativ, umfassend und effektiv bewirtschaftet 
werden und in ein globales Netzwerk integriert sind. Das 
Natura 2000-Netz ist Teil dieses globalen Netzwerkes.

Im Rahmen des CBD definieren die Vertragsstaaten regel-
mäßig konkrete Ziele für bestimmte Zeithorizonte. Diese 
werden auf europäischer Ebene durch die EU-Biodiversi-
tätsstrategie adressiert (vgl. Kapitel 5).

Der Wolf (Anhang II, IV) benötigt große Reviere mit genügend Rückzugsmöglichkeiten, um seinen Nahrungsbedarf zu decken und seine Welpen 
aufzuziehen. Seit dem Jahr 2000 ist er in Deutschland wieder heimisch.

Der Hirschkäfer (Anhang II), unser größter heimischer Käfer, ist auf 
besonnte Eichen-Altholzbestände angewiesen. Dort entwickeln sich 
seine Larven.
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Arten schützen
Nicht alle Arten lassen sich in Schutzgebieten effektiv 
schützen. Manche Arten wandern, andere Arten haben 
große Raumansprüche oder nutzen in bestimmten Teilen 
unserer Landschaft nur ganz bestimmte Ressourcen (z. B. 
zur Jungenaufzucht, zur Nahrungssuche oder zur Über-
winterung). In den genannten Fällen ist es sinnvoll nicht 
auf „große“ Schutzgebiete, sondern auf einen spezifischen 
Artenschutz zu setzen. 
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Natura 2000 macht Schule

„Bäume fällen?“ – „Das muss sein, für Arbeits­
plätze!“ – „Aber es geht doch anders...“

So verlaufen Gespräche im Rollenspiel zu einem 
Natura 2000-Gebiet. Das Rollenspiel ist Teil eines 
Angebots für Schulen (10.–13. Klasse) in Rhein­
land- Pfalz: Im Unterricht bereitet die Klasse das 
Thema vor, welches in einem Workshop vertieft 
wird. Die Schülerschaft trägt in dem humorvoll 
angeregten Rollenspiel Konflikte um ein Natura 
2000-Gebiet aus und kommt kreativ zu Lösungen. 
In einer abschließenden Exkursion im betroffenen 
Gebiet erleben und begreifen die Jugendlichen 
Natur und Zusammenhänge.

Dr. Michael Altmoos & Erika Mirbach
Ministerium für Umwelt und Verbraucherschutz 
Saarland & Landesamt für Umwelt Rheinland-Pfalz

13

Auch der Luchs (Anhang II, IV), die größte europäische Katzenart, ist 
wieder nach Deutschland zurückgekehrt. Bevorzugter Lebensraum 
sind die großen Waldgebiete in den Mittelgebirgen.
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Urwüchsiger Bergfichtenwald (LRT 9410) am Kleinen Arbersee im 
FFH-Gebiet „Nationalpark Bayerischer Wald“
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Dies ermöglicht flexible Umsetzungsmaßnahmen, die den 
Arten helfen und dennoch keine unnötigen Hemmnisse 
für die Bewirtschaftung von Flächen darstellen. Neben 
dem Netz Natura 2000 ist der direkte Artenschutz die 
zweite wichtige Säule im europäischen Naturschutz. Was 
getan werden muss und was erlaubt ist, wird nur dort 
angewandt, wo die geschützte Art aktuell vorkommt, und 
hängt von den Bedürfnissen der jeweiligen Art ab. Damit 
ist auch der europäische Artenschutz zielgerichtet und in 
seiner Ausgestaltung dennoch flexibel.
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Der Frauenschuh, die größte heimische Orchidee, ist eine in Anhängen 
II und IV der FFH- Richtlinie aufgeführte Art. Lichte Laubwälder sind 
ihr bevorzugter Lebensraum.	 Foto: F. Grawe

Gemeinsame Grundprinzipien und 
Herausforderungen
Die Ideen und Grundprinzipien des europaweiten Natur-
schutzes sind richtungweisend und modern. Sie fordern 
Schutz nur dort, wo unbedingt notwendig, und orientie-
ren sich an den Bedürfnissen der jeweiligen Arten und 
Lebensräume. FFH-Gebiete und Vogelschutzgebiete sind 
im Regelfall keine Totalreservate. Vielmehr unterliegen in 
diesen Gebieten nur die in den Anhängen der EU-Richt-
linien aufgelisteten Arten und Lebensraumtypen einem 
besonderen Schutz. Planungen und Eingriffe innerhalb 
der Gebiete sind möglich, wenn sie die Vorkommen dieser 
Arten und Lebensräume nicht beeinträchtigen.

Umgekehrt sind Planungen und Eingriffe auch außer-
halb der Gebiete unzulässig, wenn davon maßgebliche 
Auswirkungen auf die Schutzgüter innerhalb der Gebiete 
ausgehen könnten. Dies erlaubt auf der Basis klarer Ziel-
vorgaben eine hohe Flexibilität bei der Umsetzung, die in 
der Verantwortung der Einzelstaaten liegt; in Deutschland 
fällt diese weitestgehend in den Zuständigkeitsbereich der 
Bundesländer.

Die FFH-Gebiete wurden mit einem einheitlichen Bewer-
tungsverfahren, zunächst auf nationaler, dann auf euro-
päischer Ebene ausgewählt (vgl. Kapitel 7). Bei den die 
Schutzgebiete betreffenden Planungen (z. B. Straßenbau, 
Flussvertiefung) können wirtschaftliche Belange oder 
überwiegendes öffentliches Interesse auf der Basis einer 
einheitlich geregelten Verträglichkeitsprüfung berück-
sichtigt werden. Voraussetzung für die Umsetzung ist, dass 
Pläne oder Projekte möglichst schonend durchgeführt 
werden und die betroffenen Arten und Lebensräume 
keinen dauerhaften Schaden nehmen, eventuelle Verluste 
also ausgeglichen werden (vgl. Kapitel 12 und 15).

Eine Kontrolle des Erfolgs der Umsetzung des euro
päischen Naturschutzrechts ist durch Berichtspflichten 
alle sechs Jahre sowie durch regelmäßige Bestandser
hebungen (Monitoring) gewährleistet. Dies gilt sowohl 
für die FFH- als auch Vogelschutzrichtlinie. Erst die 
Erfolgskontrolle ermöglicht ein zielgerichtetes und an 
die naturschutzfachlichen Notwendigkeiten angepasstes 
Management der Gebiete.

Grundsätzlich liegt die Verantwortung für die Bereitstel-
lung der finanziellen Ressourcen zur Umsetzung der euro-
päischen Naturschutzrichtlinien bei den Mitgliedstaaten, 
in Deutschland bei den Bundesländern (vgl. Kapitel 17). 
Unterstützung gibt es durch verschiedene EU-Förderins-
trumente, vor allem in den Bereichen Umwelt, ländliche 
Entwicklung und Regionalförderung (Strukturfonds).
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Die natürliche Vielfalt erhalten
Die natürliche Vielfalt in Deutschland – eine Schatzkam-
mer von unschätzbarem Wert! In rund 860 verschiedenen 
Biotoptypen leben bei uns mehr als 24.000 Pflanzen- und 
Pilzarten (einschließlich Moosen, Farnen und Flechten) 
und mindestens 48.000 Tierarten. Unsere Landschaften 
sind durch charakteristische Lebensräume geprägt: die 
bunten Blumenwiesen in der Feldflur, die Dünen am 
Strand oder die schattenspendenden Buchen- und Eichen-
wälder. Viele Erzeugnisse der Natur sind für uns selbst-
verständlich – als wesentliche Teile unserer Nahrung, 
pflanzliche Inhaltstoffe in Medikamenten oder Brennholz 
im Kamin. Wie aber ist diese Vielfalt wirksam zu schützen? 
Und welche Arten bedürfen überhaupt eines besonderen 
Schutzes? Lange Rote Listen der gefährdeten Arten und 

Hochmoore, wie hier das Schwarze Moor im FFH-Gebiet „Bayerische Hohe Rhön“, beherbergen hoch spezialisierte Lebensgemeinschaften. 
Aufgrund ihrer starken Gefährdung sind sie in der FFH-Richtlinie als prioritärer Lebensraumtyp (LRT 7110) eingestuft.	 Foto: F. Grawe

Biotope sprechen eine eindeutige Sprache: In Deutschland 
gelten über zwei Drittel der Lebensraumtypen (Biotope), 
rund 40 % der Tier- und rund 30 % der Pflanzenarten als 
gefährdet, viele davon als vom Aussterben bedroht. Bei 
manchen Artengruppen sind bereits bis zu 70 % aller 
einheimischen Vertreter gefährdet. Nun mag eine Art in 
Deutschland stark rückläufig oder sehr selten, in Spanien 
oder Italien dagegen häufig sein. Daher werden in den 
Anhängen der FFH-Richtlinie nur die Lebensraumtypen 
und Arten von „gemeinschaftlicher“ Bedeutung benannt: 
Grundbedingung für ihre Nennung sind zum Beispiel eine 
europaweite Gefährdung (in der ganzen Europäischen 
Union), starke Rückgänge oder eine besondere euro
päische Verantwortung für den Erhalt der entsprechenden 
Lebensraumtypen und Arten.
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Schutzgebiete für Lebensräume und Arten
Das Schutzgebietsnetz Natura 2000 schützt folgende 
Lebensraumtypen und Arten:

1.	Lebensraumtypen des Anhang I der FFH-Richtlinie
Für die Europäische Union sind insgesamt 233 Lebens-
raumtypen aufgeführt. Davon kommen 93 in Deutsch-
land vor (vgl. Tabelle unten). Die Auflistung reicht von 
zahlreichen Lebensräumen des Meeres und der Küsten 
über Heiden, Grünland und Wälder bis zu den Felsen 
und Schutthalden des Hochgebirges.

2.	Arten des Anhang II der FFH-Richtlinie
Die FFH-Richtlinie benennt im Anhang II diejenigen 
Arten, für die Schutzgebiete ausgewiesen werden müssen. 
EU-weit müssen für ca. 1.000 Arten FFH-Gebiete aus-
gewiesen werden, in Deutschland gilt dies für 138 Arten.

3.	�Vogelarten des Anhang I der Vogelschutzrichtlinie in 
Vogelschutzgebieten
Nach der Vogelschutzrichtlinie sind für die in Anhang I 
aufgeführten Arten besondere Schutzgebiete einzurich-
ten. Es handelt sich EU-weit um ca. 190 Arten – davon 
kommen in Deutschland regelmäßig rund 100 Arten 
vor. Zusätzlich sollen EU-Vogelschutzgebiete den regel-
mäßig auftretenden Zugvögeln dienen und deren Rast-, 
Mauser- und Überwinterungsplätze sichern.

Manche Arten und Lebensraumtypen sind europaweit 
besonders stark gefährdet und deshalb als „prioritär“ 
gekennzeichnet. Für prioritäre Lebensraumtypen und 
Arten der FFH-Richtlinie gelten erhöhte Anforderungen 
an den Schutz und damit auch an Verträglichkeitsprüfun-
gen. Es sind bisher keine Arten der Vogelschutzrichtlinie 
als prioritär gekennzeichnet.

Code Name des Lebensraumtyps Region

LRT 1220

1. Meere und Küsten

1110 Sandbänke mit nur schwacher ständiger 
Überspülung durch Meerwasser

1130 Ästuarien

1140 Vegetationsfreies Schlick-, Sand- und Mischwatt

1150 Lagunen des Küstenraumes (Strandseen)*

1160 Flache große Meeressarme und -buchten
(Flachwasserzonen und Seegraswiesen)

1170 Riffe

1210 Einjährige Spülsäume

1220 Mehrjährige Vegetation der Kiesstrände

1230 Atlantik-Felsküsten und Ostsee-Fels- und Steil- 
Küsten mit Vegetation

1310 Pioniervegetation mit Salicornia und anderen ein
jährigen Arten auf Schlamm und Sand (Quellerwatt)

1320 Schlickgrasbestände (Spartinion maritimae)

1330 Atlantische Salzwiesen  
(Glauco-Puccinellietalia maritimae)

1340 Salzwiesen im Binnenland*
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Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie
* = prioritärer Lebensraumtyp,  Farbcodierung der biogeografischen 
Regionen: violett = alpin, blau = atlantisch und marin-atlantisch, grün = 
kontinental und marin-kontinental,  vgl. Karte S. 8 – 9

2. Dünen

Code Name des Lebensraumtyps Region

2110 Primärdünen

2120 Weißdünen mit Strandhafer (Ammophila arenaria)

2130 Festliegende Küstendünen mit krautiger
Vegetation (Graudünen)*

2140 Entkalkte Dünen mit Empetrum nigrum*

2150 Festliegende entkalkte Dünen der atlantischen
Zone (Calluno-Ulicetea)*

2160 Dünen mit Hippophaë rhamnoides

2170 Dünen mit Salix repens ssp. argentea  
(Salicion arenariae)

2180 Bewaldete Dünen der atlantischen, kontinentalen 
und borealen Region

2190 Feuchte Dünentäler

2310 Trockene Sandheiden mit Calluna und Genista
(Dünen im Binnenland)

2320 Trockene Sandheiden mit Calluna und  
Empetrum nigrum (Dünen im Binnenland)

2330 Dünen mit offenen Grasflächen mit Corynephorus 
und Agrostis (Dünen im Binnenland)

LRT 3150

3. Süßwasserlebensräume

3110 Oligotrophe, sehr schwach mineralische Gewässer 
der Sandebenen (Littorelletalia uniflorae)

3130 Oligo- bis mesotrophe stehende Gewässer mit
Vegetation der Littorelletea uniflorae und/oder  
der Isoeto-Nanojuncetea

3140 Oligo- bis mesotrophe kalkhaltige Gewässer mit 
benthischer Vegetation aus Armleuchteralgen
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Code Name des Lebensraumtyps Region

3150 Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation  
des Magnopotamions oder Hydrocharitions

3160 Dystrophe Seen und Teiche

3180 Turloughs*

3190 Gipskarstseen auf gipshaltigem Untergrund

3220 Alpine Flüsse mit krautiger Ufervegetation

3230 Alpine Flüsse mit Ufergehölzen von Myricaria 
germanica

3240 Alpine Flüsse mit Ufergehölzen von Salix eleagnos

3260 Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit 
Vegetation des Ranunculion fluitantis und des 
Callitricho-Batrachion

3270 Flüsse mit Schlammbänken mit Vegetation des 
Chenopodion rubri p.p. und des Bidention p.p.

4. und 5. Heiden und Gebüsche

4010 Feuchte Heiden des nordatlantischen Raumes mit
Erica tetralix

4030 Trockene europäische Heiden

4060 Alpine und boreale Heiden

4070 Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron 
hirsutum (Mugo-Rhododendretum hirsuti)*

4080 Subarktisches Weidengebüsch

40A0 Subkontinentale peripannonische Gebüsche*

5110 Stabile xerothermophile Formationen von Buxus 
sempervirens an Felsabhängen (Berberidion p.p.)

5130 Formationen von Juniperus communis auf 
Kalkheiden und -rasen

LRT 6510

6. Natürliches und naturnahes Grünland

6110 Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen  
(Alysso- Sedion albi)*

6120 Trockene, kalkreiche Sandrasen*

6130 Schwermetallrasen (Violetalia calaminariae)

6150 Boreo-alpines Grasland auf Silikatsubstraten

6170 Alpine und subalpine Kalkrasen

6210 Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren 
Verbuschungsstadien (Festuco-Brometalia)
(* besondere Bestände mit bemerkenswerten 
Orchideen)

6230 Artenreiche montane Borstgrasrasen  
(und submontan auf dem europäischen Festland)  
auf Silikatböden*

6240 Subpannonische Steppen-Trockenrasen  
(Festucetalia vallesiacae)*
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Code Name des Lebensraumtyps Region

6410 Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen 
und tonig-schluffigen Böden (Molinion caeruleae)

6430 Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und 
montanen bis alpinen Stufe

6440 Brenndolden-Auenwiesen (Cnidion dubii)

6510 Magere Flachland-Mähwiesen (Alopecurus pratensis, 
Sanguisorba officinalis)

6520 Berg-Mähwiesen

LRT 7110 + 91D0

7. Moore

7110 Lebende Hochmoore*

7120 Noch renaturierungsfähige degradierte Hochmoore

7140 Übergangs- und Schwingrasenmoore

7150 Torfmoor-Schlenken (Rhynchosporion)

7210 Kalkreiche Sümpfe mit Cladium mariscus und Arten 
des Caricion davallianae*

7220 Kalktuffquellen (Cratoneurion)*

7230 Kalkreiche Niedermoore

7240 Alpine Pionierformationen des Caricion 
bicoloris-atrofuscae*

8. Felsen, Schutthalden und Höhlen

8110 Silikatschutthalden der montanen bis nivalen Stufe 
(Androsacetalia alpinae und Galeopsietalia ladani)

8120 Kalk- und Kalkschieferschutthalden der montanen 
bis alpinen Stufe (Thlaspietea rotundifolii)

8150 Kieselhaltige Schutthalden der Berglagen 
Mitteleuropas

8160 Kalkhaltige Schutthalden der collinen bis  
montanen Stufe Mitteleuropas*

8210 Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation

8220 Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation

8230 Silikatfelsen mit Pioniervegetation des Sedo- 
Scleranthion oder des Sedo albi-Veronicion dillenii

8310 Nicht touristisch erschlossene Höhlen

8340 Permanente Gletscher

9. Wälder

9110 Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum)

9120 Atlantischer, saurer Buchenwald mit Unterholz  
aus Stechpalme und gelegentlich Eibe (Quercion 
robori-petraeae oder Ilici-Fagenion)

9130 Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum)

Fo
to

: B
. B

ei
nl

ic
h



18 3  Was wird geschützt? – Arten und Lebensräume von gemeinschaftlicher Bedeutung

Die weltweit einzigen Vorkommen des Bodensee-Vergissmeinnichts 
liegen im Umfeld des gleichnamigen Sees. Deutschland kommt des-
halb eine besondere Bedeutung für den Erhalt dieser in Anhang II und 
IV gelisteten Art zu.
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Code Name des Lebensraumtyps Region

9140 Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit 
Ahorn und Rumex arifolius

9150 Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald 
(Cephalanthero-Fagion)

9160 Subatlantischer oder mitteleuropäischer 
Stieleichenwald oder Eichen-Hainbuchenwald 
(Carpinion betuli bzw. Stellario-Carpinetum)

9170 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald Galio-
Carpinetum

9180 Schlucht- und Hangmischwälder Tilio-Acerion*

9190 Alte bodensaure Eichenwälder auf Sandebenen mit
Quercus robur

91D0 Moorwälder*

91E0 Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior 
(Alno-Padion, Alnion incanae, Salicion albae)*

91F0 Hartholzauewälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, 
Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder Fraxinus  
angustifolia (Ulmenion minoris)

91G0 Pannonische Wälder mit Quercus petraea und
Carpinus betulus (Tilio-Carpinetum)*

91T0 Mitteleuropäische Flechten-Kiefernwälder

91U0 Kiefernwälder der sarmatischen Steppe

9410 Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder 
(Vaccinio-Piceetea)

9420 Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald

9430 Montaner und subalpiner Pinus uncinata-Wald  
(* auf Gips- oder Kalksubstrat)

LRT 9110

Code Deutscher  
Artname

Artname (nach 
FFH-Richtlinie)

Anhang Region

Kleefarn

Farn- und Blütenpflanzen

4068 Becherglocke Adenophora 
lilifolia

II, IV

1516 Wasserfalle Aldrovanda 
vesiculosa

II, IV

1617 Sumpf-Engelwurz Angelica palustris II, IV

1614 Kriechender 
Sellerie

Apium repens II, IV

4066 Braungrüner 
Strichfarn

Asplenium 
adulterinum

II, IV

1419 Einfacher  
Rautenfarn

Botrychium 
simplex

II, IV

1882 Dicke Trespe Bromus grossus II, IV

1832 Herzlöffel Caldesia 
parnassifolia

II, IV

1887 Scheidenblütgras Coleanthus subtilis II, IV

1902 Frauenschuh Cypripedium 
calceolus

II, IV

4094 Böhmischer 
Enzian*

Gentianella  
bohemica

II, IV

4096 Sumpf-Siegwurz Gladiolus palustris II, IV

Arten des Anhang II der FFH-Richtlinie nach Meldedaten der 
Bundesländer im Zuge der Berichtspflichten
* = prioritäre Art,  Farbcodierung der biogeografischen Regionen: 
violett = alpin, blau = atlantisch, grün = kontinental

Die steilen Kreidefelsen (LRT 1230) auf der Insel Rügen  
(Mecklenburg-Vorpommern)

Fo
to

: A
. S

sy
m

an
k



193  Was wird geschützt? – Arten und Lebensräume von gemeinschaftlicher Bedeutung

Fo
to

: M
. H

ar
zh

ei
m

 / 
pi

cl
ea

se
Fo

to
: B

. S
te

m
m

er

Code Deutscher  
Artname

Artname (nach 
FFH-Richtlinie)

Anhang Region

1805 Sand- 
Silberscharte*

Jurinea cyanoides II, IV

1903 Sumpf-Glanzkraut Liparis loeselii II, IV

1831 Schwimmendes 
Froschkraut

Luronium natans II, IV

1428 Kleefarn Marsilea  
quadrifolia

II, IV

1670 Bodensee- 
Vergißmeinnicht

Myosotis  
rehsteineri

II, IV

1601 Schierling- 
Wasserfenchel*

Oenanthe 
conioides

II, IV

1477 Finger-Kuhschelle Pulsatilla patens II, IV

1881 Bayerisches  
Federgras*

Stipa bavarica II, IV

1437 Vorblattloses  
Leinblatt

Thesium  
ebracteatum

II, IV

6985 Prächtiger  
Dünnfarn

Trichomanes 
speciosum

II, IV

Moose

1386 Grünes  
Koboldmoos

Buxbaumia viridis II

1383 Haar-Klauenmoos Dichelyma  
capillaceum

II

1381 Grünes  
Besenmoos

Dicranum viride II

1380 Gekieltes  
Zweizeilblattmoos

Distichophyllum 
carinatum

II

6216 Firnisglänzendes 
Sichelmoos

Hamatocaulis 
vernicosus

II

1379 Dreimänniges 
Zwerglungenmoos

Mannia triandra II

1396 Kugel-Hornmoos Nothothylas  
orbicularis

II

1387 Rogers 
Kapuzenmoos

Orthotrichum 
rogeri

II

6166 Kärtners 
Spatenmoos

Scapania  
massolongi

II

1399 Rudolphs 
Trompetenmoos

Tyloria  
rudolphiana

II

Großes Mausohr

Säugetiere

1308 Mopsfledermaus Barbastella  
barbastellus

II, IV

1352 Wolf* Canis lupus II, IV

Code Deutscher  
Artname

Artname (nach 
FFH-Richtlinie)

Anhang Region

1337 Biber Castor fiber II, IV

1364 Kegelrobbe Halichoerus grypus II, V

1355 Fischotter Lutra lutra II, IV

1361 Luchs Lynx lynx II, IV

1323 Bechstein
fledermaus

Myotis bechsteini II, IV

1318 Teichfledermaus Myotis dasycneme II, IV

1321 Wimpern
fledermaus

Myotis  
emarginatus

II, IV

1324 Großes Mausohr Myotis myotis II, IV

1365 Seehund Phoca vitulina II, V

1351 Schweinswal Phocoena  
phocoena

II, IV

1304 Große  
Hufeisennase

Rhinolophus  
ferrumequinum

II, IV

1303 Kleine  
Hufeisennase

Rhinolophus 
hipposideros

II, IV

Kammmolch

Amphibien und Reptilien

1188 Rotbauchunke Bombina bombina II, IV

1193 Gelbbauchunke Bombina variegata II, IV

1220 Europäische 
Sumpfschildkröte

Emys orbicularis II, IV

1166 Kammmolch Triturus cristatus II, IV

Schlammpeitzger

Fische und Rundmäuler

5042 Baltischer Stör Acipenser 
oxyrinchus

II, IV

1101 Atlantischer Stör Acipenser sturio II, IV

5289 Seelaube Alburnus mento II

1102 Maifisch Alosa alosa II, V

1103 Finte Alosa fallax II, V
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Code Deutscher  
Artname

Artname (nach 
FFH-Richtlinie)

Anhang Region

1130 Rapfen Aspius aspius II, V

6963 Steinbeißer Cobitis taenia II

1113 Nordseeschnäpel* Coregonus  
oxyrhynchus

II, IV

6965 Groppe Cottus gobio II

2485 Donau-Neunauge Eudontomyzon 
vladykovi

II

2555 Donau-  
Kaulbarsch

Gymnocephalus 
baloni

II, IV

1157 Schraetzer Gymnocephalus 
schraetzer

II, V

1105 Huchen Hucho hucho II, V

1099 Flussneunauge Lampetra fluviatilis II, V

1096 Bachneunauge Lampetra planeri II

1145 Schlammpeitzger Misgurnus fossilis II

2522 Ziege Pelecus cultratus II, V

1095 Meerneunauge Petromyzon 
marinus

II

5339 Bitterling Rodeus amarus II

5328 Stromgründling Romanogobio 
belingi

II

5329 Donau- 
Stromgründling

Romanogobio 
vladykovi

II

6145 Steingressling Romanogobio 
uranoscopus

II

6146 Perlfisch Rutilus meidingeri II, V

5345 Frauennerfling Rutilus virgo II, V

5348 Baltischer Gold-
steinbeißer

Sabanejewia 
baltica

II

1106 Lachs Salmo salar II, V

6147 Strömer Telestes souffia II

1160 Streber Zingel streber II

1159 Zingel Zingel zingel II, V

Hirschkäfer

Käfer

1914 Hochmoor-  
Großlaufkäfer*

Carabus menetriesi 
pacholei

II

1088 Heldbock Cerambyx cerdo II, IV

Code Deutscher  
Artname

Artname (nach 
FFH-Richtlinie)

Anhang Region

5377 Gruben-
Großlaufkäfer

Carabus variolosus 
nodulosus

II, IV

1086 Scharlachkäfer Cucujus  
cinnaberinus

II, IV

1081 Breitrand Dytiscus latissimus II, IV

1082 Schmalbindiger 
Breitflügel-
Tauchkäfer

Graphoderus 
bilineatus

II, IV

1079 Veilchenblauer 
Wurzelhals-
schnellkäfer

Limoniscus  
violaceus

II

1083 Hirschkäfer Lucanus cervus II

6966 Eremit* Osmoderma 
eremita

II, IV

1087 Alpenbock* Rosalia alpina II, IV

1927 Gestreifelter Berg-
wald-Bohrkäfer

Stephanopachys 
substriatus

II

Libellen

1044 Helm-Azurjungfer Coenagrion  
mercuriale

II

4045 Vogel- Azurjungfer Coenagrion  
ornatum

II

1042 Große  
Moosjungfer

Leucorrhinia  
pectoralis

II, IV

1037 Grüne Keiljungfer Ophiogomphus 
cecilia

II, IV

1041 Gekielte  
Smaragdlibelle

Oxygastra curtisii II, IV

Spanische Flagge

Schmetterlinge

1071 Moor-
Wiesenvögelchen

Coenonympha 
oedippeus

II, IV

1074 Heckenwollafter Eriogaster catax II, IV

1065 Abiss-/Skabiosen-
Scheckenfalter

Euphydryas aurinia II

6199 Spanische Flagge* Euplagia 
quadripunctaria

II

4035 Haarstrang-  
wurzeleule

Gortyna borelii 
lunata

II, IV
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Raufußkauz, eine in Anhang I der Vogelschutzrichtlinie aufgeführte Art
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Ausgewählte Arten des Anhang I der Vogelschutzrichtlinie

Code Deutscher Artname Artname (nach 
Vogelschutzrichtlinie)

A294 Seggenrohrsänger Acrocephalus paludicola

A223 Raufußkautz Aegolius funereus

A229 Eisvogel Alcedo atthis

A255 Brachpieper Anthus campestris

A222 Sumpfohreule Asio flammeus

A031 Weißstorch Ciconia ciconia

A030 Schwarzstorch Ciconia nigra

A084 Wiesenweihe Circus pygargus

A236 Schwarzspecht Dryocopus martius

A001 Sterntaucher Gavia stellata

A127 Kranich Grus grus

A075 Seeadler Haliaeetus albicilla

A338 Neuntöter Lanius collurio

A157 Pfuhlschnepfe Limosa lapponica 

A272 Blaukehlchen Luscinia svecica

A074 Rotmilan Milvus milvus

A194 Küstenseeschwalbe Sterna paradisaea

A409 Birkhuhn Tetrao tetrix ssp. tetrix

A108 Auerhuhn Tetrao urogallus

A029 Purpurreiher Ardea purpurea

A021 Rohrdommel Botaurus stellaris

A060 Moorente Aythya nyroca

A314 Zwergschwan Cygnus columbianus bewicki

A122 Wachtelkönig Crex crex

A320 Zwergschnäppchen Ficedula parva

Code Deutscher  
Artname

Artname (nach 
FFH-Richtlinie)

Anhang Region

6169 Eschen-  
Scheckenfalter

Euphydryas 
maturna

II, IV

1060 Großer Feuerfalter Lycaena dispar II, IV

4038 Blauschillernder 
Feuerfalter

Lycaena helle II, IV

1061 Dunkler  
Wiesenknopf-
Ameisenbläuling

Maculinea  
nausithous

II, IV

1059 Heller  
Wiesenknopf-
Ameisenbläuling

Maculinea teleius II, IV

Bachmuschel

Weichtiere

4056 Zierliche  
Tellerschnecke

Anisus vorticulus II, IV

1029 Flussperlmuschel Margaritifera 
margaritifera

II, V

4064 Gebänderte  
Kahnschnecke

Theodoxus  
transversalis

II, IV

1032 Bachmuschel Unio crassus II, IV

1014 Schmale  
Windelschnecke

Vertigo angustior II

1015 Blanke  
Windelschnecke

Vertigo genesii II

1013 Vierzähnige  
Windelschnecke

Vertigo geyeri II

1016 Bauchige  
Windelschnecke

Vertigo  
moulinsiana

II

Steinkrebs

Sonstige Wirbellose

1936 Stellas  
Pseudoskorpion

Anthrenochernes 
stellae

II

1092 Dohlenkrebs Austropotamobius 
pallipes

II, V

1093 Steinkrebs* Austropotamobius 
torrentium

II, V
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Der Schreiadler – Deutschlands gefährdetster 
Greifvogel

Der nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie be­
sonders geschützte Schreiadler (Clanga poma­
rina) erreicht im Nordosten Deutschlands seine 
westliche Verbreitungsgrenze. Es gibt in Deutsch­
land nur an die 130 Brutpaare. 

Der Schreiadler brütet in Deutschland in un­
gestörten, gut strukturierten Laubwäldern auf 
zumeist staunassen Böden, in deren Umfeld 
Grünland- und Ackerbrachen eine reichhaltige 
Nahrungsbasis bieten. Bevorzugte Beute sind 
Kleinsäuger und Amphibien, auch Aas wird nicht 
verschmäht. Anders als beim See- und Fischadler, 
deren Bestände sich in den letzten Jahren erfreu­
lich erholt haben, hat die Zahl der Brutreviere des 
Schreiadlers seit den 90er Jahren kontinuierlich 
abgenommen. In den letzten Jahren konnte eine 
leichte Stabilisierung der Bestände auf einem 
niedrigen Niveau erreicht werden. Dazu sind 
vorrangig Maßnahmen zur Sicherung oder Ver­
besserung der Habitatqualität erforderlich, so 
wie sie beim Naturschutzgroßprojekt „Nordvor­
pommersche Waldlandschaft“ umgesetzt werden. 
Zu den Projektzielen gehören u. a. der Erhalt der 
Brutwälder des Schreiadlers durch dauerhafte 
Sicherung geeigneter Waldstrukturen mit hohem 
Alt- und Totholzanteil sowie die Sicherung und 
Entwicklung von Schreiadler-Nahrungshabitaten.

Dr. Nicole Wasmund & Hermann Baier
Landkreis Vorpommern-Rügen &
Im Ruhestand, ehemals Landesamt für Umwelt, 
Natur und Geologie Mecklenburg-Vorpommern

Besonderer Artenschutz
Bestimmte seltene oder gefährdete Tiere und Pflanzen 
genießen einen besonderen Schutz. Für diese streng 
geschützten Arten sieht die FFH-Richtlinie besondere 
Schutzmaßnahmen vor. Alle Exemplare dieser in Anhang 
IV aufgeführten Arten sowie deren Fortpflanzungs- oder 
Ruhestätten sind flächendeckend, das heißt auch außer-
halb des Schutzgebietsnetzes, in ganz Deutschland bezie-
hungsweise in der ganzen Europäischen Union streng 
geschützt. Für die EU sind über 900 Arten im Anhang IV 
aufgelistet, wovon jedoch nur 134 Arten in Deutsch-
land vorkommen. EU-weit finden sich im Anhang IV der 
FFH-Richtlinie vor allem viele Endemiten (Arten mit sehr 
kleinem Verbreitungsgebiet) aus dem Mittelmeerraum. 
Für Deutschland sind in Anhang IV einige Fledermaus-
arten, Amphibien oder einzelne anspruchsvolle Waldarten 
wie der Eremit, ein Käfer, aufgeführt. Verboten sind unter 
anderem das absichtliche Stören, Fangen oder Töten von 
Individuen, die Beschädigung oder Vernichtung von Fort-
pflanzungs- oder Ruhestätten der Tiere sowie jede Art von 
Handel (Art. 12, 13 FFH-Richtlinie; §44 BNatSchG). 

Ausnahmen vom Schutz sind nur möglich, wenn einer der 
von der Richtlinie vorgesehenen Ausnahmegründe greift 
(zum Beispiel ein geplantes Vorhaben aus bestimmten 
zwingenden Gründen des überwiegenden öffentlichen 
Interesses notwendig ist), keine zufrieden stellende Alter-
native besteht und sich der Erhaltungszustand der Popu-
lation einer Art nicht verschlechtert (Art. 16 FFH-Richtlinie, 
§45 Abs. 7 BNatSchG). Manche Arten, wie zum Beispiel 
die Arnika, wurden seit jeher traditionell als Arzneipflanze 
oder anderweitig genutzt. Solche Arten finden sich in 
Anhang V der FFH-Richtlinie. Sie dürfen weiterhin nach-
haltig genutzt werden, also in einem Umfang, der ihre 
Bestände nicht gefährdet, sondern dauerhaft erhält (EU-
weit gilt dies für ca. 200 Arten, davon 103 in Deutschland).

Vor allem aufgrund historischer Entwicklungen sind alle 
in Europa natürlicherweise vorkommenden Vogelarten 
unabhängig von einer Gefährdung besonders geschützt 
und unterliegen ähnlichen Artenschutzregelungen wie 
die FFH-Arten.

Indirekt geschützt sind in den Natura 2000-Gebieten 
natürlich auch Tier- und Pflanzenarten, die für einen 
Lebensraumtyp des Anhang I typisch oder charakteristisch 
sind. Europaweit gefährdete Arten, deren Vorkommen an 
solche Lebensräume gebunden sind, mussten daher nicht 
in die Anhänge des Artenschutzes aufgenommen werden.

Inzwischen brüten wieder etwa 130 Paare des Schreiadlers in 
Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg und Sachsen-Anhalt.
Foto: H. Henderkes
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Chance für den Schierlings-Wasserfenchel

Der Schierlings-Wasserfenchel kommt weltweit nur 
entlang der Tideelbe vor. Seine natürlichen Standorte, 
wie lichte Auwälder oder schlickige Bereiche mit ge­
ringer Strömung, sind jedoch rar geworden. Er wird im 
Anhang II der FFH-Richtlinie als prioritäre Art geführt. 
Die Stiftung Lebensraum Elbe trägt dazu bei, dass 
die bedrohte Art erhalten bleibt. Hierzu entwickelt sie 
erfolgreich neue Standorte, zum Beispiel in Hamburg 
bei Obergeorgswerder, am Wrauster Bogen oder in 
Kirchwerder. Zudem führt sie Ansiedlungsmaßnahmen 
durch. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse fließen 
stetig in die Projektentwicklung ein.

Dr. Elisabeth Klocke 
Stiftung Lebensraum Elbe

Der vom Aussterben bedrohte Schierlings-Wasserfenchel ist als priori-
täre Art in Anhang II sowie in Anhang IV der FFH-Richtlinie gelistet.

Um den Erhalt der Vorkommen der in Anhang II gelisteten Arten zu sichern, ist die Ausweisung von Schutzgebieten vorgesehen. Bei Fledermäusen 
kommt den Sommerquartieren, die beim Großen Mausohr (links) in größeren Dachböden liegen, eine besonders hohe Bedeutung zu. So ist es zu 
erklären, dass das Rathaus in Höxter/Westf. (rechts), welches eine Kolonie mit etwa 100 Tieren beherbergt, als Natura 2000-Gebiet gemeldet ist.
Fotos: F. Grawe
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Flusstalmoore in Mecklenburg-Vorpommern
Die netzartig miteinander verbundenen Flusstal­
moore des Nordostens entstanden, als mit dem 
Ende der letzten Eiszeit vor etwa 10.000 Jahren 
gewaltige Schmelzwassermassen in Richtung 
Ostsee abflossen. Der Anstieg des Meeresspie­
gels vor ca. 8.000 Jahren leitete die großräumige 
Vermoorung der Flusstäler ein. Gefördert wurde 
das Moorwachstum durch Waldrodungen ab der 
Bronzezeit (vor etwa 2.000 bis 3.800 Jahren). Mit 
einer Vielzahl an schützenswerten Lebensraum­
typen und gefährdeten Arten bilden die Flusstäler 
von Warnow, Recknitz, Trebel, Peene und Tollense 
heute einen wichtigen Bestandteil des Natura 
2000-Netzes in Mecklenburg-Vorpommern. 

Hermann Baier
Im Ruhestand, ehemals Landesamt für Umwelt, 
Natur und Geologie Mecklenburg-Vorpommern

Die im nord-ostdeutschen Tiefland verbreitete Rotbauchunke wird in 
Anhang II und IV der FFH-Richtlinie geführt.

Der Polder Rustow-
Randow im Peenetal bei 
Demmin beherbergt neben 
den charakteristischen Le-
bensraumtypen der Fluss-
talmoore eine Vielzahl von 
Arten der FFH- und Vogel-
schutzrichtlinie, z. B. Biber, 
Rotbauchunken, Rohrdom-
meln, Trauerseeschwalben 
und Blaukehlchen.

Fo
to

: M
. H

ar
zh

ei
m

 /
 p

ic
le

as
e

Fo
to

: L
. W

öl
fe

l

Quelle: eigene Darstellung 
adelphi; Layer: Staaten welt
weit 1:1 Million (2020),  
© EuroGeographics bezüglich 
der Verwaltungsgrenzen; 
Layer: Natura 2000-Gebiete 
(2020), © European Environ-
mental Agency, CC BY 2.5 DK; 
Layer: Flüsse in Mecklenburg-
Vorpommern (2018),  
© Bundesamt für Karto
graphie und Geodäsie

FFH-Gebiete mit Fluss
talmooren (grün) in 
Mecklenburg-Vorpommern.
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4  Der günstige Erhaltungszustand – das Maß aller Dinge

Es ist das zentrale Ziel der FFH-Richtlinie, „einen günsti-
gen Erhaltungszustand der natürlichen Lebensräume und 
wildlebenden Tier- und Pflanzenarten von gemeinschaft-
lichem Interesse zu bewahren oder wiederherzustellen“ 
(Art. 2 Abs. 2 FFH-Richtlinie). 

Was ist ein günstiger Erhaltungszustand?
Der Erhaltungszustand ergibt sich aus der Gesamtheit 
aller Einwirkungen auf den geschützten Lebensraumtyp 
(mit seinen charakteristischen Arten, seinen Struktu-
ren und Funktionen) oder die geschützte Art (mit ihren 
Habitaten und ihren Populationen). Günstig ist der 
Erhaltungszustand, wenn langfristig die Flächen und 
Populationen stabil sind oder sich ausdehnen. Ein güns-
tiger Erhaltungszustand ist also mehr, als eine Art oder 
einen Lebensraumtyp vor dem Aussterben zu retten (in 
Deutschland: Bewertung der Roten Listen). Vielmehr soll 
er einem Lebensraumtyp/einer Art von gemeinschaft-
lichem Interesse in seiner/ihrer natürlichen Umgebung 
in ausreichend großen Beständen und damit dauerhaft 
ein Überleben sichern. Dies zu gewährleisten, ist die 
zentrale Aufgabe des ökologischen Netzes Natura 2000.  

Naturnaher Abschnitt der Nethe (LRT 3260), einem Zufluss der Weser. Die Nethe ist in weiten Teilen FFH-Gebiet.	 Foto: F. Grawe

Der Eisvogel ist eine Charakterart unserer Fließgewässer (Anhang I der 
Vogelschutzrichtlinie). Er brütet in selbst gegrabenen Höhlen in den 
Steilufern der Gewässer. Über das Wasser ragende Äste sind wichtig 
für eine erfolgreiche Jagd auf Kleinfische.
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Steppenrasen am Kyffhäuser

Charakteristisch für die kontinental geprägten 
Steppenrasen des Kyffhäusergebirges ist die un­
gewöhnliche Häufung von Pflanzen und Tieren, 
deren Hauptverbreitungsgebiete in den südost­
europäischen Steppen und im Mittelmeerraum 
liegen. Zu nennen sind u. a. die Federgräser, 
verschiedene weltweit seltene Sommerwurz-Ge­
wächse, Steppenpilze sowie zahlreiche Spinnen- 
und Insektenarten, wie die Kyffhäuserzikade. Sie 
alle profitieren von dem für Mitteleuropa extrem 
trockenwarmen Regionalklima des Kyffhäusers 
und der durch den Gipskarst geprägten, offenen 
Landschaft. Erhalten wird dieser Lebensraum 
vor allem durch die regelmäßige Beweidung mit 
Schafen, Ziegen und Rindern.

Dr. Jürgen Pusch 
Naturparkverwaltung Kyffhäuser

Das Erreichen eines günstigen Erhaltungszustands in 
den biogeografischen Regionen wird alle sechs Jahre in 
Berichten überprüft (Erfolgskontrolle) und im Rahmen von 
Bestandserhebungen erfasst (Monitoring).

Kurz gesagt: Alle Naturschutzmaßnahmen der Umsetzung 
der FFH-Richtlinie sind auf das Erreichen eines insgesamt 
günstigen Erhaltungszustands bei allen Lebensraumtypen 
und Arten der Anhänge I und II der FFH-Richtlinie aus-
gerichtet.

Messen des Erhaltungsgrads in den 
Schutzgebieten
Die Auswahl von Gebieten als FFH-Gebiete erfolgt 
anhand ihrer Bedeutung für die EU-weite Erhaltung der 
Arten und Lebensraumtypen von gemeinschaftlichem 
Interesse (Anhänge I und II der FFH-Richtlinie) anhand 
festgelegter Kriterien, die in Anhang III der FFH-Richt-
linie aufgeführt sind (z. B. für die Lebensraumtypen-
Repräsentativität, relative Fläche, Erhaltungsgrad der 
Strukturen und Funktionen, Gesamtbewertung). Dem-
entsprechend werden schon bei der Meldung der Gebiete 
für diese Kriterien gebietsbezogene Bewertungen für die 
dort vorkommenden Lebensraumtypen und Arten vor-
genommen und im Meldebogen (Standarddatenbogen) 
angegeben. Der Aufwand lohnt sich! Ohne eine genaue 
Kenntnis der Ausstattung und des Erhaltungsgrads der 
geschützten Lebensraumtypen und Arten im Gebiet las-
sen sich weder Erhaltungsziele definieren, Maßnahmen 
ableiten oder Prioritäten für den Schutz setzen noch ein 
sinnvolles Management durchführen.

Bewerten des Erhaltungszustandes in 
Deutschland und in Europa
Für Deutschland und auf der Ebene der Europäischen 
Union wird der Erhaltungszustand der Arten und Lebens-
raumtypen auf der Ebene der biogeografischen Regionen 
bewertet. Grundlage ist ein „Ampelschema“ mit grün 
(günstig), gelb (ungünstig-unzureichend) und rot (ungüns-
tig-schlecht). Die Bewertungsvorschrift ist für ganz Europa 
einheitlich festgelegt. Die Einzelbewertungen der Gebiete 
gehen in einer gewichteten Form in die Gesamtbewertung 
ein. Es werden für die Gesamtbewertung nicht nur die Vor-
kommen in den FFH-Gebieten, sondern alle Vorkommen 
bundesweit bzw. EU-weit berücksichtigt. Die „Ampel-
bewertung“ des Erhaltungszustandes ist ein wesentlicher 
Teil des Monitorings und der sechsjährigen Berichte (vgl. 
Kapitel 5 und 13).

Großflächige Bestände des Federgrases kennzeichnen die 
Steppenrasen (LRT 6240*) des FFH-Gebietes „Kyffhäuser-
Badraer Schweiz-Solwiesen“ (Thüringen).
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Zielorientiert schützen – Flexibilität vor Ort
Für ein Natura 2000-Gebiet sind die Vorkommen der 
Arten und Lebensraumtypen entscheidend. Anders als 
in einem „klassischen“ Naturschutzgebiet sind zunächst 
nur diese Vorkommen geschützt. Ein Natura 2000-Gebiet 
kann somit „weiße Flecken“ enthalten, also Flächen ohne 
geschützte Arten und Lebensraumtypen. Soll auf solchen 
„weißen Flecken“ eine Planung umgesetzt werden (z. B. 
die Errichtung eines Bauwerkes), so ist dies grundsätzlich 
möglich, wenn davon keine negativen Auswirkungen auf 
die für das Gebiet jeweils festgelegten Erhaltungsziele für 
die dort geschützten Arten und Lebensräume ausgehen. 
Umgekehrt sind Planungen oder Eingriffe außerhalb eines 
Gebietes im Regelfall dann unzulässig, wenn von diesen 
erhebliche nachteilige Auswirkungen auf die geschützten 
Arten und Lebensraumtypen in einem gemeldeten Gebiet 
ausgehen (vgl. Kapitel 12).

Wenn zum Beispiel das Laichgebiet besonders geschütz-
ter wandernder Fischarten in einem Bach innerhalb eines 
Natura 2000-Gebietes liegt und 20 Kilometer bachabwärts 
ein Stauwerk gebaut werden soll, dann ist dieses Vorhaben 
nur zulässig, wenn Maßnahmen getroffen werden, die eine 
ungehinderte Wanderung der Fische zum Laichgebiet wei-
terhin ermöglichen (z. B. Fischtreppe, Umgehungsgerinne).

Natura 2000-Gebiete können in Deutschland in der 
Zuständigkeit der Bundesländer unterschiedlich geschützt 
werden, z. B. als Naturschutzgebiet, als Landschafts-
schutzgebiet oder in vertraglicher Form (vgl. Kapitel 15).

A, B oder C ...?

In Deutschland sind natürliche oder naturnahe Fließ­
gewässer nur noch selten anzutreffen. Die meisten 
wurden in der Vergangenheit durch den Menschen 
überformt, wie z. B. die Diemel, ein kleiner Fluss in den 
nördlichen Mittelgebirgen. Fließgewässer in einem 
hervorragenden (A) oder guten (B) Erhaltungsgrad 
sind durch gute Wasserqualität und hohe Strukturviel­
falt gekennzeichnet. Steilufer, Kies- und Sandbänke 
sind z. B. Voraussetzung für das Vorkommen von 
Groppe, Bachneunauge oder Eisvogel. 

Werden Halbtrockenrasen nicht mehr genutzt, verlieren 
sie im Laufe der Jahre ihre Wertigkeit. Gehölze dringen 
allmählich ein und wuchskräftige Gräser verdrängen 
die lichtbedürftigen, konkurrenzschwachen Arten.

Dr. Burkhard Beinlich
Bioplan Marburg-Höxter

Kanalartig ausgebauter Abschnitt der Diemel bei Warburg/Westfalen 
mit weitgehender Zerstörung des LRT 3260	 Foto: F. Grawe

Artenreicher, intakter Halbtrockenrasen (LRT 6210) mit Blühaspekt 
der Mückenhändelwurz im FFH-Gebiet „Warmberg-Osterberg“ im 
Diemeltal in Hessen (Erhaltungszustand A)	 Foto: F. Grawe

Seit vielen Jahren brachliegender, stark vergraster Halbtrockenrasen 
(LRT 6210) im FFH-Gebiet „Kalkmagerrasen bei Ossendorf“ im Die-
meltal in Nordrhein-Westfalen (Erhaltungsgrad C)	 Foto: F. Grawe

Naturnaher Abschnitt der Aa (LRT 3260) im FFH-Gebiet „Satzer Moor“ 
mit Auwald (LRT 91E0), Nordrhein-Westfalen	 Foto: F. Grawe
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Zustand der Arten und Lebensraumtypen  
in Deutschland
Die umfassendste Bewertung des Zustands der Natur in 
Deutschland wird durch die regelmäßigen Berichte alle 
sechs Jahre zur Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-
Richtlinie) sowie zur Vogelschutzrichtlinie vorgenommen. 
Hierbei werden alle relevanten Daten zu den jeweiligen 
Lebensraumtypen und Arten gesammelt und ausführlich 
standardisiert bewertet.

Ziel der FFH-Richtlinie ist es, einen günstigen Erhaltungs-
zustand der Arten und Lebensraumtypen von gemein-
schaftlichem Interesse wiederherzustellen oder zu 
bewahren. Wichtigstes Instrument dafür ist die Errichtung 
des nach einheitlichen Kriterien ausgewiesenen Schutzge-
bietssystems Natura 2000, zu dem auch die Vogelschutz-
gebiete gehören. Damit wird der Erkenntnis Rechnung 
getragen, dass der Erhalt der biologischen Vielfalt nicht 
allein durch den Schutz einzelner Habitate, sondern nur 
durch ein kohärentes Netz von Schutzgebieten erreicht 
werden kann. Für diese FFH-Gebiete legen die Mitglied-
staaten die notwendigen Maßnahmen fest, um die dort 

Naturnaher Ostseestrand der Moränenküste mit aktivem Kliff im Biosphärenreservat Südost-Rügen	 Foto: S. Lehrke

vorkommenden Schutzgüter zu bewahren. Die Mitglied-
staaten erstellen alle sechs Jahre einen nationalen Bericht 
über die durchgeführten Maßnahmen, Beeinträchtigungen 
und Gefährdungen sowie den erreichten Erhaltungs-
zustand der FFH-Arten und Lebensraumtypen innerhalb 
und außerhalb der Natura 2000-Gebiete. Die Bewertung 
erfolgt separat für die biogeografischen Regionen Euro-
pas; in Deutschland sind dies die atlantische, die konti-
nentale und die alpine Region sowie die marinen Regionen 
(marin-atlantisch, marin-kontinental). Bei Vorkommen in 
mehreren biogeografischen Regionen werden die Schutz-
güter in jeder Region einzeln bewertet. 

Die Natur in Deutschland befindet sich mit Stand 2019 
in den drei biogeografischen Regionen in unterschiedlich 
gutem Zustand. Während die FFH-Schutzgüter in den 
Alpen überwiegend günstig bewertet sind, befinden sich 
Lebensräume beispielsweise in Nordwestdeutschland 
(atlantische Region) mehrheitlich in einem ungünstigen, 
v. a. ungünstig-schlechten, Zustand. Insgesamt weisen 
knapp ein Drittel aller Bewertungen der 93 deutschen 
Lebensraumtypen sowie ein Viertel aller Bewertungen 
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der 195 Arten einen günstigen Erhaltungszustand auf.  
69 % der Lebensraumtypen und 63 % der Arten befinden 
sich dagegen in einem ungünstig-unzureichenden oder 
-schlechten Erhaltungszustand. Besonders ungünstig ist 
der Zustand bei den Lebensräumen des Grünlands und der 
Binnengewässer, bei marinen und Küsten-Lebensräumen, 
bei Mooren und Sümpfen sowie Gletschern. Bei den Arten 
ist die Situation der Libellen, Reptilien, höheren Pflanzen, 

30 %

25 %

33 %

12 %
günstig (FV)

ungünstig-unzureichend (U1)

ungünstig-schlecht (U2)

unbekannt (XX) 

Dünenlandschaft mit Weißdünen (LRT 2120), Graudünen (LRT 2130*) und bewaldeten Braundünen (LRT 2180) im Naturschutzgebiet  
„de Manteling“ auf Zeeland, Niederlande

Käfern, Schmetterlingen und sonstigen Tierarten (v. a. bei 
den Krebsen) besonders ungünstig.

Im Vergleich zu ihrem Zustand von vor zwölf Jahren 
weisen etwa die Hälfte der Arten und Lebensraumtypen 
einen stabilen oder sich verbessernden, 34 % bzw. 41 % 
einen sich verschlechternden Trend des Erhaltungs
zustandes auf.
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Erhaltungszustand der Lebensraumtypen 
in Deutschland (FFH-Bericht 2019)

Erhaltungszustand der Arten  
in Deutschland (FFH-Bericht 2019)

30 %

32 %

37 %

1 %
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Zustand der Vogelarten in Deutschland
Der Vogelschutzbericht enthält Daten über Bestände, 
Bestandstrends und die Verbreitung der heimischen 
Vogelarten. Für die sogenannten Triggerarten, die Anlass 
der Ausweisung der Europäischen Vogelschutzgebiete 
waren, werden auch Angaben zu Beeinträchtigungen und 
Gefährdungen, Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen sowie 
zu ihren Populationstrends in den Vogelschutzgebieten 
angegeben. Im Gegensatz zum FFH-Bericht gibt es aber 
keine Bewertung des Erhaltungszustandes und keine 
Unterteilung in die biogeografischen Regionen.

Die Ergebnisse des Vogelschutzberichtes 2019 zei-
gen, dass sich in Deutschland bei den Brutvögeln der 

Anteil von Arten mit zunehmenden und abnehmenden 
Bestandstrends über einen Zeitraum von zwölf Jahren 
ungefähr die Waage hält: Rund ein Drittel der Vogel-
arten weisen zunehmende Bestandstrends auf, z. B. 
einige Großvogelarten wie der Seeadler, der Uhu und der 
Schwarzstorch. Für diese Arten wurden bereits intensive 
Schutzmaßnahmen durchgeführt. Gleichzeitig sind in den 
letzten zwölf Jahren aber auch ca. ein Drittel der Vogel-
arten im Bestand zurückgegangen. Zu den Vogelarten mit 
deutlichen Bestandrückgängen gehören vor allem Arten 
der Agrarlandschaft, wie z. B. der Kiebitz, die Feldlerche 
und das Rebhuhn. Bei einem weiteren Drittel der Brut-
vogelarten sind die Bestände ungefähr auf dem gleichen 
Niveau geblieben.

Der Schwarzstorch konnte sich dank gezielter, intensiver Schutz
maßnahmen wieder in seinem Bestand erholen.

Der Kiebitz ist als bodenbrütende Vogelart auf Ackerland durch die 
intensive Landwirtschaft besonders gefährdet.
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Populationstrends der Brutvögel in Deutschland 
(Vogelschutzbericht 2019)

Anzahl Arten und Anteile an Trendkategorien über zwölf Jahre der Brut
vögel in Deutschland (n = 248 Arten). Zu- und Abnahme (EU-Krit.): Arten 
mit nach EU-Kriterien gerichteten Trends, nach nationalen Kriterien stabil.

71 / 29 %

2 / 1 %

76 / 31 %

73 / 29 %

5 / 2 %
4 / 2 %

13 / 5 % 3 / 1 %

1 / 0 %

Zuwanderer

Zunahme

Zunahme  
(EU-Krit.)

Stabil

Abnahme  
(EU-Krit.)

Abnahme

Ausgestorben

Fluktuierend

Unbekannt

Unsicher

28 / 44 %

3 / 5 %

20 / 32 %

4 / 6 %

3 / 5 %
5 / 8 %

Anzahl Arten und Anteile an Trendkategorien über zwölf Jahre 
für in Deutschland überwinternde Vögel (nach EU-Vorgaben 
für den Vogelschutzbericht; n = 63 Arten)

Populationstrend der überwinternden Vogelarten in Deutschland 
(Vogelschutzbericht 2019)
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Die Ergebnisse zu den überwinternden Vogelarten zeigen, 
dass hier die Situation insgesamt etwas besser ausfällt als bei 
den Brutvögeln. Der Anteil der Vogelarten mit zunehmenden 
Trends über den Zeitraum von zwölf Jahren liegt bei den 
Überwinterern bei über 40 %, z. B. bei vielen Enten- und Gän-
searten wie der Löffelente, die auch von den milderen Win-
tern in Mitteleuropa profitieren. Allerdings zeigen auch bei 
den Überwinterern über 30 % der Vogelarten abnehmende 
Trends, so etwa die Waldsaatgans, deren Bestände sich in 
Deutschland über die letzten zwölf Jahre um 70 % beson-
ders gravierend verringert haben. Auch ein hoher Anteil an 
Wattvogelarten, die im Wattenmeer nach Nahrung suchen, 
wie Rotschenkel oder Knutt, zeigen abnehmende Trends.

Die Lage der Natur in Europa 
Aus den FFH- und Vogelschutzberichten der Mitglied-
staaten erstellt die EU-Kommission einen Gemeinschafts-
bericht zur Lage der Natur in Europa. Darin wird der 
Zustand von Lebensräumen und Arten gemäß den von den 
Mitgliedstaaten vorgelegten Daten dokumentiert und auf 
EU-Ebene bewertet. Während bei den Vögeln die Bewer-
tung des Populationszustandes in Zusammenschau mit 
der europäischen Roten Liste der Vögel ausschließlich auf 
dieser Ebene erfolgt, werden die Arten und Lebensraum-
typen der FFH-Richtlinie auch für neun terrestrische bio-
geografische Regionen und fünf Meeresregionen beurteilt.

Die FFH-Richtlinie schützt insgesamt knapp 1.200 Arten und 
über 230 Lebensraumtypen in Europa. Nach Auswertung der 
Daten aus dem Berichtszeitraum 2013 – 2018 befinden sich 
gut ein Viertel der Arten in einem guten Erhaltungszustand 
und 6 % zeigen einen sich verbessernden Trend (Stand 2018). 

Erhaltungszustand der Arten auf EU-Ebene

Erhaltungszustand der Lebensräume (FFH-Bericht 2019)

günstig (FV)

ungünstig- 
unzureichend (U1)

ungünstig- 
schlecht (U2)

unbekannt

günstig (FV)

ungünstig- 
unzureichend (U1)

ungünstig- 
schlecht (U2)

unbekannt

27 %

10 %

42 %

21 %

45 %

4 %
36 %

15 %

Gut

Unbekannt

Unzureichend

Schlecht47 %

14 %

20 %

19 %

Dabei weisen Reptilien und Gefäßpflanzen den höchsten 
Anteil mit einem günstigen Erhaltungszustand auf.

Bei den Lebensraumtypen weisen drei Viertel eine unzu-
reichende oder schlechte Bewertung auf. Während sich 
über ein Drittel der Lebensraumtypen auf EU-Ebene wei-
terhin verschlechtern, zeigen 9 % einen sich verbessernden 
Trend. Am häufigsten wurden Dünen- und Moor-Lebens-
räume schlecht bewertet.

Zunehmend

Stabil

Schwankend

Unbekannt / Unsicher

Zurückgehend

23 %

2 %

17 %

30 %

28 %

Populationszustand der Vogelarten in der EU

Kurzfristiger Populationstrend der Brutvogelbestände

Die Vogelschutzrichtlinie schützt in Europa über 460 
Vogelarten in all ihren Lebenszyklen. Die Bewertung des 
Populationszustandes auf EU-Ebene zeigt, dass weniger als 
die Hälfte aller Vogelarten einen guten Populationszustand 
aufweisen, während sich fast 40 % der Vogelarten in einem 
schlechten Populationszustand befinden. Annähernd die 
Hälfte aller Wasservögel, einschließlich der Seevögel, ist 
in einem unzureichenden oder schlechten Populations-
zustand und zeigt überwiegend zurückgehende Popula-
tionstrends. Etwas positiver sieht es u. a. bei den Gruppen 
der Störche, Reiher und Pelikane, Hauben- und Seetaucher, 
Tauben und Eulen aus. Dort befinden sich jeweils mehr als 
die Hälfte der Arten in einem guten Populationszustand. 
Bei den Greifvögeln ist die Situation je nach Artengruppe 
sehr unterschiedlich: Die Hälfte der Arten weist einen 
guten Populationszustand auf, z. B. Geier- und einige Adler-
arten, andererseits sind die Hälfte der Falken und Weihen in 
einem schlechten Zustand, z. B. Wiesen- und Kornweihen. 
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Alpensalamander, eine FFH-Amphibienart des Anhangs IV
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Nachdem er schon ausgerottet war, konnte der Bartgeier in den Alpen 
erfolgreich wieder ausgewildert werden.

Ursachen des Biodiversitätsverlustes
Die maßgeblichen Ursachen für die Verschlechterung des 
Zustandes von Lebensraumtypen und Arten in Deutschland 
sind unter anderem hohe Nährstoff- und Pestizideinträge, 
Intensivierung oder Aufgabe der Flächennutzung, die Ver-
änderung der Hydrologie und Morphologie von Gewässern, 
Entwässerung und Grundwasserentnahme, Flächenver-
luste und Zerschneidung durch Infrastrukturausbau oder 
Siedlungen sowie zum Teil auch Freizeitaktivitäten, Sport, 
Tourismus und die Ausbreitung invasiver Arten. Viele dieser 
Faktoren sind auf die Art und Intensität der Landnutzung, 
insbesondere in der Landwirtschaft, zurückzuführen. Dies 
spiegelt sich auch bei den Angaben aller EU-Mitgliedstaa-
ten im EU-Gemeinschaftsbericht wider.

Bei den Vogelarten sind die Bestandsrückgänge in 
Deutschland ebenfalls zu einem wesentlichen Anteil auf 
die Intensivierung der Landwirtschaft, z. B. durch Pesti-
zideinsatz oder den Verlust von Landschaftsstrukturen, 
zurückzuführen. Für die Brutvögel spielen aber auch 
Prädation durch invasive Arten (z. B. Waschbär) und der 
Flächenverlust durch Siedlungs-, Gewerbe oder Erho-
lungsgebiete eine große Rolle. Für die insektenfressenden 
Vogelarten wirkt sich der Insektenrückgang (vgl. Kapitel 6) 
durch die Verringerung des Nahrungsangebotes zusätzlich 
negativ aus. Auf europäischer Ebene treten vergleichbare 
Gefährdungen auf. Illegale Tötung und Jagd sind eine 
signifikante Bedrohung v. a. für überwinternde Vogelarten 
und Rastvögel; insbesondere für Seevögel stellt auch der 
Beifang in Fischerei-Netzen ein großes Problem dar.
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Ähnlich wie in Deutschland bestätigt sich auch auf 
europäischer Ebene die schlechte Situation für einige 
Vogelarten des Offenlandes: In mehr als der Hälfte der 
Mitgliedstaaten zeigen z. B. der Kiebitz, der Wachtelkönig 
und das Rebhuhn abnehmende Kurzzeittrends. Beispiele 

für Vogelarten mit positiven Kurzzeittrends auf EU-Ebene 
sind die Graugans und die Schnatterente. Eine Verbes-
serungstendenz gibt es auch für Kranich, Seeadler und 
Silberreiher, also zumeist Arten, die Mittelpunkt gezielter 
Erhaltungsmaßnahmen sind. 
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Die EU-Biodiversitätsstrategie 2030

Die EU-Biodiversitätsstrategie für 2030 behandelt die fünf 
Hauptursachen des Verlusts der biologischen Vielfalt, legt 
einen verbesserten Rahmen zur Schließung verbleibender 
Lücken fest und bündelt bestehende Anstrengungen. 
Mindestens 30 % der Landfläche und 30 % der Meere  
der EU sollen geschützt werden. Von diesen Gebieten soll 
mindestens ein Drittel einem besonders strengen Schutz 
unterliegen. Ziel ist es, für alle Schutzgebiete ein für den 
Biodiversitätsschutz wirksames Management, klare Er­
haltungsziele und -maßnahmen sowie eine angemessene 
Überwachung der Gebiete sicherzustellen. Lebensräume 
und Arten sollen sich bis 2030 in ihrem Erhaltungszustand 
und -trend nicht mehr verschlechtern, und mindestens 
30 % der Lebensräume und Arten, die sich derzeit noch 
nicht in einem günstigen Zustand befinden, sollen bis da­
hin einen günstigen Zustand oder zumindest einen starken 
positiven Trend aufweisen. Auch bei den Vögeln ist eine 
Verbesserung des Erhaltungstrends von mindestens 30 % 
derjenigen Arten, die sich derzeit nicht in einem günstigen 

Zustand befinden, vorgesehen. Geschädigte Land- und 
Meeresökosysteme sollen in ganz Europa wiederhergestellt 
werden, indem bis 2030 die Biolandwirtschaft gestärkt und 
auf über 25 % der landwirtschaftlichen Fläche erhöht wird, 
biodiversitätsreiche Landschaftselemente auf mindestens 
10 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche bestehen und die 
oft verbauten Fließgewässer auf 25.000 km wieder in frei 
fließende Flüsse umgewandelt werden. Zur Schaffung bzw. 
Erhaltung gesunder Ökosysteme sowie um die Wanderung 
von Arten zu ermöglichen und so genetische Isolation zu 
verhindern sollen ökologische Korridore eingerichtet werden. 
Ziel ist es, durch Investitionen in grüne und blaue Infra­
struktur sowie der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 
ein wirklich kohärentes und resilientes transeuropäisches 
Naturschutznetz zu schaffen. Zusätzlich soll der Verlust an 
Bestäubern aufgehalten sowie der Einsatz von Pestiziden  
um 50 % und der von Düngemitteln um mindestens 20 % 
verringert werden.

Christina Müller & Stefan Lehrke
Bundesamt für Naturschutz

Der EU-Gemeinschaftsbericht zeigt, dass es bisher trotz 
Fortschritten bei der Umsetzung beider Richtlinien 
(erhebliche Erweiterung des Natura 2000-Netzes und 
weitere Gebiete mit Bewirtschaftungsplänen) noch nicht 
gelungen ist, den Rückgang geschützter Lebensraumtypen 
und Arten von gemeinschaftlicher Bedeutung für die EU 
aufzuhalten. Die stärksten Belastungen, insbesondere 
infolge der intensiven Boden- und Wassernutzung, halten 
unvermindert an und der Nutzungsdruck steigt weiter-
hin, wodurch das Ziel für 2020, die Verschlechterung des 
Zustands von Arten und Lebensräumen zu stoppen und 
messbar umzukehren, nicht erreicht wurde.

Erfolge des Naturschutzes und weiterer 
Handlungsbedarf
Jedoch gibt es auch Erfolge für den Naturschutz zu 
verzeichnen. Das Schutzgebietsnetz Natura 2000 trägt 
entscheidend zum Schutz der Biodiversität bei, wie auch 
im 2014 bis 2016 von der EU durchgeführten „Fitness-
Check“ der FFH- und Vogelschutz-Richtlinien bestätigt 
wurde. Zusätzlich profitieren auch zahlreiche gefährdete 
Biotoptypen und Arten, die nicht in den Anhängen von 
FFH- und Vogelschutzrichtlinie aufgeführt sind, vom 
Natura 2000-Schutzgebietsnetz und den dort durch-
geführten Maßnahmen. Außerdem zeigen Beispiele aus 
allen Mitgliedstaaten, dass durch gezielte Naturschutz-
maßnahmen, die durch Initiativen im Rahmen des LIFE-
Programms der EU oder durch nationale und regionale 
Naturschutzprogramme unterstützt werden, Erfolge 
erzielt werden können.

Für einen effektiven Schutz der Natura 2000-Gebiete 
ist es erforderlich, das Gebiets-Management wesent-
lich zu verbessern. Dies erfordert die Erstellung von 
geeigneten Managementplänen ebenso wie die verbind-
liche Umsetzung der darin festgelegten Maßnahmen. 
Weiterhin besteht eine eklatante Unterfinanzierung bei 
der Umsetzung der notwendigen Schutz- und Pflege-
maßnahmen. Um die europäischen Vorgaben für einen 
günstigen Erhaltungszustand der FFH-Schutzgüter und 
einen günstigen Populationszustand der Vogelarten zu 
erreichen, muss eine ausreichende Finanzierung für das 
Natura 2000-Schutzgebietsnetz sichergestellt werden.

Für viele mobile Arten und solche mit hohem Rauman-
spruch sind darüber hinaus auch Maßnahmen außerhalb 
der Schutzgebiete erforderlich. Dafür sind z. B. in ausrei-
chendem Maße Landschaftsstrukturen wie Kleingewässer, 
Hecken und Raine zu erhalten bzw. wieder neu zu schaffen, 
Grünland extensiv zu bewirtschaften oder Brachflächen 
bereit zu stellen. Entscheidend für die Funktionalität des 
Netzes Natura 2000 ist letztlich auch die Verbindung 
zwischen den einzelnen Schutzgebieten; hierzu muss in 
Deutschland der länderübergreifende Biotopverbund noch 
deutlich stärker ausgebaut werden. 

Um den Zustand der biologischen Vielfalt zu verbessen, 
formuliert die EU-Biodiversitätsstrategie bis 2030 einen 
Rahmen, um notwendige Änderungen und Verbesserungen 
der bisherigen Maßnahmen zu erreichen. Zusammen mit 
anderen Initiativen im Zuge des Green Deal und der EU-
Initiative für Bestäuber (vgl. Kapitel 6) legt diese Strategie 
ein sehr ehrgeiziges und praktisches Aktionsprogramm fest.
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6  �Ohne sie geht es nicht – Insekten und ihre Bedeutung 
für Natura 2000

Insekten stellen weltweit die größte und artenreichste 
Tiergruppe dar, mit über 33.000 Arten in Deutschland. Sie 
sind wesentliche Funktionsträger in allen terrestrischen 
und aquatischen Bereichen und besonders artenreich im 
Schutzgebietsnetz Natura 2000 vertreten. Zu den wich-
tigsten Ökosystemfunktionen der Insekten gehören die 
Blütenbestäubung, der Abbau von organischer Substanz 
(Wasserreinigung, Bodenbildung etc.) und regulatorische 
Funktionen, die die Stabilität von Ökosystemen regeln 
(z. B. Parasiten, Parasitoide). Ferner bilden sie eine wich-
tige Nahrungsgrundlage für zahlreiche insektenfressende 
Tierarten bei den Vögeln, Fledermäusen, Amphibien, 
Reptilien, Säugetieren und Fischen. In den letzten Jahr-
zehnten ging die Anzahl und Artenvielfalt der Insekten 
in Deutschland jedoch stark zurück. Der Grund dafür ist 
vor allem im Verlust sowie der qualitativen Verschlech-

terung geeigneter Lebensräume zu suchen. Daher ist der 
Erhalt von FFH-Lebensraumtypen als Entwicklungsstätte 
und Rückzugsraum für Insekten besonders wichtig. 
Verschiedene Studien belegen dramatische Rückgänge 
von Insekten. Dabei stehen unterschiedliche Insekten-
gruppen im Fokus der Untersuchungen. Hallmann et al. 
präsentierten 2017 erschreckende Ergebnisse, die auf 
einer standardisierten Erfassung fliegender Insekten 
mittels Flugfallen (Malaise) aus den zurückliegenden 27 
Jahren beruhen. Dort wurde ein Rückgang der Insekten-
biomasse um mehr als 75 % in verschiedenen Schutzge-
bieten, darunter viele Natura 2000-Gebiete, festgestellt. 
Diese wissenschaftlich fundierte Studie erregte national 
und international sehr großes Interesse und bildete u. a. 
den Auftakt für zahlreiche politische Aktivitäten auf ver-
schiedenen Ebenen. 

Bienen? Nein, eine harmlose Schwebfliege (Merodon rufus), eine charakteristische Art der Trockenrasen (LRT 6210) bei Paarung und Blüten
bestäubung auf einer Graslilie am Wipperdurchbruch.	 Foto: A. Ssymank
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Eine weitere Studie aus der Forschungsstation Randecker 
Maar auf der Schwäbischen Alb belegt beispielsweise 
Rückgänge bei wandernden Insekten aus den Gruppen der 
Schweb- und Waffenfliegen sowie Schlupfwespen um bis 
zu 97 % in den letzten 40–50 Jahren.

Messbar sind diese Ergebnisse auch in den Roten Listen 
der Insekten, die für über 40 % der in Deutschland unter-
suchten Insektenarten einen langfristigen Bestandsrück-
gang feststellen. So sind z. B. bei den Bestäubern nach 
den deutschen Roten Listen des BfN 36 % der Schweb-
fliegen und 52 % der Wildbienen bestandsgefährdet, bei 

bestimmten aquatischen Insektengruppen können noch 
weit höhere Gefährdungen vorliegen. Zentrale Ursachen 
für die zunehmende Gefährdung liegen in der Verschlech-
terung und der Zerstörung von Insektenlebensräumen, 
u. a. durch Verlust der Strukturvielfalt, die vermehrte 
Anwendung von Pestiziden und Saatgutbeizen sowie 
den Eintrag von Nähr- und Schadstoffen. Auch wenn auf 
europäischer Ebene einige Rote Listen teilweise noch in 
Bearbeitung sind, weisen diverse Studien darauf hin, dass 
die Situation ähnlich alarmierend ist wie in Deutschland. 
Dies führte z. B. zur Gründung der EU-weiten Initiative für 
Bestäuber (s. Kasten).

EU-Initiative für Bestäuber 

Vor dem Hintergrund starker Insektenrückgänge und 
hoher Gefährdung startete die EU-Kommission 2018 die 
EU-Initiative für Bestäuber (EU Pollinators Initiative) 
mit Fokus auf den wichtigsten Bestäubergruppen (Wild­
bienen, Schwebfliegen und Schmetterlinge). Sie umfasst 
zehn Maßnahmenpakete im Rahmen von drei prioritären 
Themengebieten (Europäische Kommission 2020):

Priorität 1: Verbesserung der Kenntnisse über den 
Rückgang, seine Ursachen und Folgen, z. B. durch 
Forschung, neue Rote Listen der EU, Überwachung  
und Wissenstransfer.

Priorität 2: Bekämpfung der Ursachen, z. B. durch 
Verbesserung der Lebensräume und die Verringerung  
des Pestizideinsatzes.

Priorität 3: Sensibilisierung der Gesellschaft und Förde­
rung der Zusammenarbeit, z. B. durch Ermutigungen zum 
Handeln auf allen Ebenen.

Große Resonanz findet das Programm gemäß einer EU-
Umfrage in der Öffentlichkeit, denn 94 % der befragten 
Bevölkerung halten den Rückgang der Bestäuber für 
alarmierend! Neben der wichtigen Funktion zum Erhalt  
der Artenvielfalt in allen terrestrischen Ökosystemen, ins­
besondere im Netz Natura 2000, leisten die Insekten in der 
landwirtschaftlichen Produktion durch ihre Bestäubung 
einen Beitrag in Höhe von ca. 15 Milliarden Euro pro Jahr. 

Es ist an der Zeit, die Maßnahmen zum Insektenschutz 
konsequent umzusetzen!

Mareike Vischer-Leopold & Dr. Axel Ssymank
Bundesamt für Naturschutz

Die EU-Initiative 
für Bestäuber

Umwelt

■■ Was sind Bestäuber und 
warum brauchen wir sie?
■■ Warum sind Bestäuber 
im Rückgang?
■■ Was unternimmt die EU, 
um den Rückgang zu 
stoppen?
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Wussten Sie schon …?

■■ In Europa zählen Insekten wie Bienen, 
Schwebfliegen, Schmetterlinge, Motten, einige 
Wespenarten und Käfer zu den Bestäubern. 
Bienen gehören zu den produktivsten Be-
stäubern. Es gibt fast 2 000 Wildbienenarten.

■■ Auf der Futtersuche übertragen Bestäuber 
Pollen von einer Blume zur nächsten. Vier 
von fünf Blütenpflanzen benötigen diese 
Hilfe, um Samen und Frucht zu entwickeln.

■■ Die Insektenbestäubung ist eine lebenswich-
tige Antriebskraft, die für die Pflanzenver-
mehrung, unsere Versorgung mit gesunden 
Lebensmitteln und den Wert der jährlichen 
landwirtschaftlichen Produktion in Höhe von 
rund 15 Mrd. EUR entscheidend ist.

■■ Die Anzahl wildlebender Bestäuber geht 
stark zurück. Eine von zehn Bienen- und 
Schmetterlingsarten ist in Europa vom 
Aussterben bedroht.

■■ Die Lebensräume der Bestäuber verschwinden 
aufgrund der geänderten Landnutzung, 
intensiver Landwirtschaft und des Klimawan-
dels allmählich. Pestizide und andere Schad-
stoffe, invasive gebietsfremde Arten und 
Krankheiten bedrohen die Gesundheit der 
Bestäuber unmittelbar.

Weiterführende Informationen unter:

http://ec.europa.eu/environment/nature/conservation/
species/pollinators

Folgen Sie uns auf: @OurPlanet_EU
Social icon
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„Unsere Lebensqualität und unsere Zukunft 
hängen von den zahlreichen Diensten ab, 
die uns die Natur kostenlos zur Verfügung 
stellt. Die Bestäubung ist einer dieser un-
sichtbaren, aber unschätzbaren Dienste, 
daher ist es sehr besorgniserregend zu 
erfahren, dass einige unserer wichtigsten 
Bestäuber vom Aussterben bedroht sind! 
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wildlebenden Bestäuber steckenden Ursa-
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schnell handeln, müssen wir und die künfti-
gen Generationen dafür mit Sicherheit 
einen sehr hohen Preis zahlen.“

Karmenu Vella 

Kommissar für Umwelt, Maritime 
Angelegenheiten und Fischerei
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Schutz der Bestäuber
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Die EU hat eine Reihe an Maßnahmen zugunsten 
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Schutz ihrer natürlichen Lebensräume mithilfe 
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Anwendung von für Bienen schädlichen Pestizi-
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sion im Jahr 2018 die EU-Initiative für Bestäuber 
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Als Reaktion auf diese Erkenntnisse wird dem Schutz 
der Insekten auch in Deutschland auf politischer Ebene 
mehr Gewicht gegeben. So hat die Bundesregierung 
z. B. das Aktionsprogramm Insektenschutz beschlossen, 
das eine Trendumkehr beim Rückgang der Insekten und 
ihrer Artenvielfalt bewirken soll. Dazu werden neun 
Handlungsbereiche herausgegriffen und mit entspre-
chenden Maßnahmen untermauert. Als ein wichtiger 
Meilenstein der Umsetzung wurde im Jahr 2021 das 
Gesetz zum Schutz der Insektenvielfalt in Deutschland 
und zur Änderung weiterer Vorschriften erlassen.

Insekten spielen auch als charakteristische Arten im 
Zuge der Bewertung des Erhaltungszustands von FFH-
Lebensraumtypen (Parameter spezifische Strukturen und 
Funktionen) eine große Rolle. Charakteristische Arten sind 
Arten, die regelmäßig oder mit Schwerpunkt in einem 
FFH-Lebensraumtyp oder aber mindestens in einem 
wichtigen Subtyp oder einer Variante eines Lebensraum-
typs auftreten. Sie können z. B. als dominante Arten die 
Struktur eines Lebensraumtyps maßgeblich bestimmen, 

als diagnostische Kennarten zur Ansprache genutzt 
werden oder als besondere Indikatorarten bestimmte 
Habitatqualitäten oder spezifische Ausbildungen kenn-
zeichnen. Zu den charakteristischen Arten gehören viele 
Pflanzen- und Tierarten sowie Pilze. Hierbei stellen die 
Tiere, insbesondere die Insekten, den weitaus größten Teil 
der charakteristischen Arten.
 
Charakteristische Arten sind somit integraler Bestandteil 
der FFH-Lebensraumtypen. Für einen günstigen Erhal-
tungszustand eines Lebensraumtyps müssen auch die cha-
rakteristischen Arten einen günstigen Zustand aufweisen 
(Art. 1 Buchst. e FFH-RL). Sie finden v. a. in den Lebens-
raumtypen geeignete Bedingungen für ihre Entwicklung 
und gehören zur Ausstattung des Lebensraumtyps. Folg
lich genießen sie den Schutz über die Lebensraumtypen 
und wurden konsequenter Weise nicht separat in die 
Artenanhänge II, IV und V der FFH-Richtlinie aufge-
nommen. In der Bewertung des Erhaltungszustands der 
Lebensraumtypen gehören sie zum Parameter spezifische 
Strukturen und Funktionen (s. Kasten). 

Insektenvielfalt in Grünland-Lebensräumen

Viele FFH-Lebensraumtypen wie z. B. feuchte Hochstauden­
fluren, Auwälder und zahlreiche Grünlandtypen zeichnen 
sich, sofern sie einen günstigen Erhaltungszustand aufwei­
sen, durch eine hohe Zahl charakteristischer Tierarten aus.

So können z. B. im prioritären Lebensraumtyp der orchi­
deenreichen Kalk(halb)trockenrasen (6210*) 70 bis über 
100 Pflanzenarten auf nur 100 m² zusammen leben. Ca. 
250 charakteristische Pflanzenarten und über 1.000 cha­
rakteristische Insektenarten wie z. B. spezifische Schmet­
terlinge, Wildbienen, Käfer und Schwebfliegen haben 
hier ihren Schwerpunkt. Dazu kommen geschätzte 2.000 
bis 3.000 weitere Insektenarten, die sich in dem Lebens­
raumtyp aufhalten. Je vielfältiger die Flächen sind, desto 
mehr Arten finden dort geeignete Lebensbedingungen und 
machen die Flächen umso wertvoller. Dies spiegelt sich  
im Gebiet im Erhaltungsgrad und in der Summe aller Vor­
kommen in der Bewertung des Erhaltungszustandes in  
den biogeografischen Regionen wider. 

Diese bunte Vielfalt zu erhalten ist essentielle Aufgabe des 
Netzes Natura 2000, wesentliches Kriterium für die Errei­
chung eines günstigen Erhaltungszustands und muss auf 
der Gebietsebene im Management berücksichtigt werden.

Mareike Vischer-Leopold & Dr. Axel Ssymank
Bundesamt für Naturschutz Esparsetten-Widderchen

Halbtrockenrasen in Baden-Württemberg 
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7  Natura 2000-Gebiete stellen sich vor

Das Beispiel Wattenmeer

Wattenmeerschutz –  
eine weltweit anerkannte Erfolgsgeschichte 
Entlang der deutschen Nordseeküste erstreckt sich eines 
der bedeutendsten und zugleich größten zusammenhän-
genden Gebiete des Natura 2000-Netzes in Mitteleuropa: 
das durch die Gezeiten geprägte Wattenmeer. Zweimal 
täglich wird hier der Meeresboden auf einer Breite von bis 
zu 20 km freigelegt und anschließend wieder überflutet. 
Um diese in ihrer Ausprägung und Ausdehnung weltweit 
einzigartige Landschaft für die nachfolgenden Generatio-
nen zu erhalten und entsprechend den Grundsätzen der 
Nachhaltigkeit zu entwickeln, haben sich die drei Watten-
meeranrainer Dänemark, die Niederlande und Deutschland 
bereits 1978 zusammengeschlossen und die Trilaterale 
Kooperation zum Schutz des Wattenmeeres gegründet. 
Das vielleicht wichtigste Ergebnis der Kooperation ist die 
Entwicklung eines grenzüberschreitenden Management-
systems, das weltweit als vorbildlich angesehen wird.

Bei Niedrigwasser trocken gefallenes Watt (LRT 1140) der Gezeitenküste im Nationalpark „Hamburgisches Wattenmeer“ 	 Foto: K. Janke

In Deutschland teilen sich die drei Bundesländer Ham-
burg, Schleswig-Holstein und Niedersachsen das Watten-
meer. Daher wurden formal auch mehrere FFH-Gebiete 
und weitgehend deckungsgleich Vogelschutzgebiete 
ausgewiesen (vgl. Tab. S. 41). Allein auf deutscher Seite 
sind innerhalb der 12-Seemeilen-Grenze über 740.000 ha 
Wattenmeer nach der FFH-Richtlinie geschützt.

Die drei Wattenmeernationalparke von Hamburg, Schles-
wig-Holstein und Niedersachsen bildeten den Grund-
stock der Natura 2000-Meldungen. Im Jahr 1998 wurde 
zunächst der Niedersächsische Nationalpark Wattenmeer 
als FFH-Gebiet gemeldet. Seit Herbst 2004 sind alle drei 
Nationalparke als FFH- und als Vogelschutzgebiet Teil 
des europäischen Netzes Natura 2000. Gekrönt wurde 
dies 2009 mit der Anerkennung des Wattenmeeres als 
UNESCO-Weltnaturerbe.
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Das Wattenmeer – Lebensraum  
im stetigen Wandel
Das Wattenmeer ist nur wenige tausend Jahre alt – erdge-
schichtlich gesehen eine sehr junge Landschaft. Seine Ent-
stehung ist verknüpft mit den jüngsten Eiszeiten, riesigen 
Sedimentumlagerungen und dem bis heute anhaltenden 
Anstieg des Meeresspiegels. Das Wattenmeer ist also ein 
Beispiel dafür, dass sich das Gesicht der Welt in vergleichs-
weise kurzen Zeiträumen rasant verändern kann. Auch 
heute noch sind die Inseln und die nach der FFH-Richtlinie 
geschützten Sandbänke dynamische Gebilde, die unter 
dem Einfluss von Meer und Wind ihre Form und ihre Lage 
stetig verändern.

Landwärts geht das Wattenmeer in die ebenfalls europa-
weit geschützten Salzwiesen über – hoch spezialisierte 
und gegenüber Salzwasser tolerante Pflanzengesell-
schaften mit einer hochgradig angepassten Kleintierwelt. 
Wo Strände das Meer säumen, bilden sich in dynamischer 
Abfolge zunächst die Weißdünen, aus denen mit zuneh-
mendem Alter die Grau- und Braundünen werden. Auch 
die Dünen gehören in ihrer ganzen Bandbreite zu den 
europaweit geschützten Lebensräumen.

Die Sandstrände der Nordseeküste werden, wie hier bei St. Peter Ording (Schleswig-Holstein) im FFH-Gebiet „Nationalpark Schleswig- 
Holsteinisches Wattenmeer und angrenzende Küstengebiete“, zur Landseite hin von den bis zu 20 m hohen Weißdünen (LRT 2120) begrenzt. 
Dominierende Pflanzenart ist der Strandhafer.

Aus den Weißdünen entwickeln sich im Laufe der Zeit die Graudünen 
(LRT 2130*). Diese stellen einen prioritären Lebensraumtyp der FFH-
Richtlinie dar. Die abgebildeten Dünen mit ausgedehnten Zwerg-
strauchheiden befinden sich auf der Insel Sylt (Schleswig-Holstein).
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Das Watt – Vielfalt im Sand und Schlick
Auch wenn es auf den ersten Blick nicht so erscheinen mag, 
das Wattenmeer ist ein vielfältig strukturierter Lebensraum 
für eine Vielzahl von Pflanzen und Tieren. Schon ein weit-
läufiger Blick auf die Bodenoberfläche verrät intensive Akti-
vität der Bewohner zwar nicht auf, dafür aber umso mehr 
im Boden selbst. Die unzähligen Bewohner des Wattbodens 
hinterlassen charakteristische Spuren. Vor allem Würmer, 
Schnecken, Muscheln und Krebstiere nutzen den Wattboden 
als Lebensraum. Nur wenige Arten leben direkt auf der frei 
fallenden Wattoberfläche. Zu ihnen gehören Miesmuscheln, 
die große, lebendige Riffe bilden können und dadurch 
Lebensraum für andere Tiere und Pflanzen schaffen.

Einsiedlerkrebse, Seesterne, Seeigel, Blumen- und Polypen-
tiere sowie zahlreiche Fischarten bereichern das Artenspek-
trum des Wattenmeeres ebenso wie die charakteristischen 
Plattfische und die Nordseegarnelen (auch „Krabben“ 
genannt). Die großen Ein- und Ablaufrinnen – die Priele – 
sind nicht nur Lebensadern des Wattenmeers, sie sind auch 
das Schaufenster in das tiefere Küstenmeer. In den Prielen 
finden sich typische Meeresbewohner, die keine spe-
ziellen Anpassungsmechanismen an das ständig drohende 
Trockenfallen entwickelt haben. 

Ramsar-Konvention und Natura 2000 in  
Sachsen-Anhalt und Brandenburg

Sowohl die europäische Vogelschutz-Richtlinie als auch  
die internationale Ramsar-Konvention haben den Schutz  
wandernder Wasservögel zum Ziel (z. B. Gänse).	 Foto: M. Woike

Die Nordseegarnele, vielen auch als Nordseekrabbe bekannt, ist sowohl 
als Räuber als auch als Beute von Fischen, Vögeln und Seehunden eine 
Schlüsselart im ökologischen Gefüge des Wattenmeeres. 

Während der Zugzeiten wird das Wattenmeer zum Dreh- und Angelpunkt 
des Vogelzuges. Es dient dann Millionen von Vögeln als Rastgebiet.

Die völkerrechtlich bindende Ramsar-Konvention 
bezeichnet das Übereinkommen über Feuchtgebiete 
von internationaler Bedeutung, beispielsweise als Le­
bensraum für Wasser- und Watvögel. Derzeit stehen 
2.433 Ramsar Gebiete mit mehr als 2,5 km² in 172 
Staaten unter ihrem Schutz - in Deutschland sind es 
35 Gebiete (z. B. Wattenmeer, Odertal, Niederrhein, 
Steinhuder Meer und Chiemsee). Die Niederungen 
der Mittleren Elbe und Havel in Sachsen-Anhalt und 
Brandenburg beherbergen zwei Feuchtgebiete von 
internationaler Bedeutung – die Aland-Elbe-Niede­
rung / Elbaue bei Jerichow sowie die Niederungen der 
unteren Havel / Gülper See / Schollener See – beide 
Gebiete sind auch als EU-Vogelschutzgebiete ge­
meldet. Mehrere 10.000 Enten und Gänse treten hier 
als Rastvögel und Wintergäste auf. Eine besondere 
Relevanz für den Schutz der europäischen Population 
besteht u. a. bei Kranich, Sing- und Zwergschwan, 
Saat- und Blässgans. Natura 2000- und Ramsar-
Gebiete – eine starke Verbindung!

Dr. Benjamin Hill & Dr. Christoph Sudfeldt 
PGNU & Dachverband Deutscher Avifaunisten e. V.
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7  Natura 2000-Gebiete stellen sich vor

Aufgrund des großen Nahrungsangebotes herrscht im Wattenmeer das ganze Jahr über ein reiches Vogelleben. Besonders augenfällig wird dies zu 
den Zugzeiten, wenn Millionen von Wasser- und Watvögeln im Wattenmeer rasten, um dort die Energiereserven für den Weiterflug aufzunehmen.

BMUV = Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz; BfN = Bundesamt für Naturschutz; EU (GD 
Umwelt) = Generaldirektion Umwelt der Europäischen Kommission; ETC / BD = Europäisches Themenzentrum für Biologische Vielfalt in Paris; 
BEG = besondere Erhaltungsgebiete (nach nationalem Recht ausgewiesene FFH-Gebiete); BSG = besondere Schutzgebiete (nach nationalem Recht 
ausgewiesene EU-Vogelschutzgebiete)

Ablaufschema für die Meldung von Natura 2000-Gebieten

Verfahren nach EU- 
Vogelschutzrichtlinie

(VSchRL) (2009 / 147 / EG)

Länder: Meldung gemäß
Kriterien und Anhängen

der VSchRL
Meldung über Bund (BMUV)

Verfahren nach FFH-
Richtlinie  

(92 / 43 / EWG)

Phase 1: Nationale Bewertung

Anhang III-Kriterien

Phase 2: Gemeinschaftl. Bewertung

Anhang III-Kriterien

Bundesländer

Offizielle Meldungen
an den Bund

Bund (BMUV / BfN)

Fachberatung: BfN

EU (GD Umwelt)

Fachberatung: ETC / BD

Netz Natura 2000

Ausweisung als Besondere  
Schutzgebiete (BEG / BSG)

Gedeckte Tafel für hungrige Schnäbel
Die Speisetafel Wattenmeer ist reichlich gedeckt. In den 
Schlickwatten werden bis zu 100.000 Wattschnecken pro 
Quadratmeter gezählt. Es verwundert daher nicht, dass 
sich das Wattenmeer zu einem besonderen Lebensraum 
für die Vogelwelt entwickelt hat. 10–12 Millionen Vögel 
nutzen es jedes Jahr als Brutplatz, Mausergebiet, Überwin-
terungsdomizil oder ganz einfach als Rastplatz und „Tank-
stelle“ entlang des ostatlantischen Zugweges. Besonders 
für das Überleben vieler europäischer Wat-, Enten- und 
Gänsevögel sowie für Seeschwalben und Möwen sind 

der Lebensraum Wattenmeer – und die angrenzenden 
Meeresgebiete – von existentieller Bedeutung. Aus diesem 
Grund ist das Wattenmeer auch als besonderes Gebiet der 
Vogelschutzrichtlinie flächendeckend geschützt.

Für Besuchende des Wattenmeeres wird die Vogelwelt 
besonders im Herbst und Frühling zu einem Naturerlebnis. 
Während die meisten Brutvogelkolonien aus Schutzgrün-
den vom Publikumsverkehr abgeschirmt bleiben müssen, 
lassen sich die Zugvögel in riesigen Scharen auf und über 
den Wattflächen leicht beobachten.
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417  Natura 2000-Gebiete stellen sich vor

Als eine von wenigen Pflanzenarten ist der Queller in der Lage in den 
Gezeitenbereich des Meeres vorzudringen. Spezielle Anpassungen sind 
von Nöten, um mit den hohen Salzkonzentrationen des Meerwassers 
zurechtzukommen (LRT 1310, Quellerwatt).

Natura 2000-Gebiete im Wattenmeer

(HB = Bremen, HH = Hamburg, NI = Niedersachsen, SH = Schleswig-
Holstein); * Die beiden Gebiete, die gleichzeitig FFH- und Vogel-
schutz-Gebiet sind, wurden jeweils bei der Gesamtfläche für FFH-  
und Vogelschutz-Gebiete eingerechnet.  Quelle: BfN 2020

Küstenbereiche  
mit FFH-Gebieten

Gebiets-Nummer Flächen-
größe (ha)

Bundes
land

Nationalpark SH 
Wattenmeer  
und angrenzende 
Küstengebiete

0916-391 452.101 SH

Nationalpark 
Niedersächsisches  
Wattenmeer

2306-301 276.956 NI

Nordfriesische  
Inseln (Sylt,  
Amrum, Föhr)

0916-392, 1016-392, 
1115-301, 1115-391, 
1116-391, 1315-391, 
1316-301

6.553 SH

Küstengebiete  
sowie Flussästuare 
(Elbe, Unterweser, 
Ems etc.)

1219-301, 1617-301, 
1714-391, 1719-391, 
2018-331,2316-331, 
2323-392, 2417-370, 
2507-331

71.960 SH, NI, 
HB

Küstenbereiche mit 
Vogelschutzgebieten

Gebiets-Nummer Flächen-
größe (ha)

Bundes-
land

Nationalpark SH 
Wattenmeer und 
angrenzende 
Küstengebiete

0916-401 463.907 SH

Nationalpark 
Niedersächsisches  
Wattenmeer

2210-401 354.882 NI

Küstengebiete  
sowie Flussästuare
(Elbe, Unterweser, 
Ems etc.)

1618-404, 2121-401, 
2323-402, 2417-401, 
2609-401

35.931 SH, NI, 
HB

Gleichzeitig  
FFH- und 
Vogelschutzgebiet

Gebiets-Nummer Flächen-
größe (ha)

Bundes-
land

Nationalpark 
Hamburgisches  
Wattenmeer

2016-301 13.750 HH

Hund und Paapsand 2507-301 2.557 NI

Flächengröße (ha)

Gesamt  
FFH-Gebiete*

823.877

Gesamt 
Vogelschutzgebiete*

871.027
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Satellitenbild von der deutschen Gezeitenküste mit Natura 2000-Gebieten

Weiße Umrandung:  
FFH-Gebiete

Weiße Schraffierung:  
Vogelschutz-Gebiete
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8  Natura 2000 im Wald

Wälder in Deutschland
Von Natur aus wäre Deutschland fast vollständig mit Wäl-
dern bedeckt. Heute ist rund ein Drittel unseres Landes 
bewaldet. Damit gehört Deutschland zu den waldreichsten 
Staaten Mitteleuropas. So „urig“ manche Wälder auch 
wirken mögen – vom Menschen unbeeinflusste, echte 
Urwälder gibt es bei uns nicht mehr. Dafür war die wirt-
schaftliche Bedeutung des Waldes für den Menschen zu 
groß. Trotz mehr oder weniger intensiver Nutzung erfüllen 
vor allem naturnahe Wälder eine Vielfalt von Funktionen: 
Sie sind Wasserspeicher, Sauerstoffspender und CO2-Sen-
ken, Erholungs- und Wirtschaftsraum und zugleich Heimat 
zahlreicher Tier- und Pflanzenarten der mitteleuropäischen 
Naturlandschaft. Der Wald ist ein Naherholungsraum ers-
ter Güte – er bietet Gewähr für Entspannung und Erholung 
von der Hektik des Alltags. Abgeschiedenheit, Ruhe, reine 
Luft und klare Bäche ziehen Millionen Städter*innen jedes 
Wochenende hinaus in die Wälder.

Die Buche — ein echter Europäer
Naturnahe Wälder sind in Deutschland überwiegend von 
Laubbäumen dominiert. Besonders charakteristisch ist die 
Rotbuche mit ihrem geraden Wuchs und glattem Stamm, 
auch wenn der Eiche als „Baum der Deutschen“ im Brauch-
tum größere Bedeutung beigemessen wird. Die Rotbuche ist 
auf Europa beschränkt und hat ihren Verbreitungsschwer-
punkt in Deutschland. Für den Erhalt und den Schutz der 
Buchenwälder besteht daher eine besondere europäische 
und deutsche Verantwortung. Dem hat Deutschland durch 
die Ausweisung von fünf Nationalparken und zahlreichen 
Natura 2000-Schutzgebieten Rechnung getragen.

Neben den die Mittelgebirge prägenden Buchenwaldtypen sind auch zahlreiche Waldgesellschaften auf Sonderstandorten, wie z. B. Moorwälder 
(LRT *91D0), durch Natura 2000 geschützt. 	 Foto: R. Schaal

Aber Buchenwald ist nicht gleich Buchenwald! Je nach 
geologischem Untergrund unterscheidet sich die Kraut-
schicht sehr deutlich. Großer Artenreichtum und viele 
Orchideen, darunter der seltene Frauenschuh, sind typisch 
für den Orchideen-Buchenwald der Kalkgebiete. Beson-
ders beeindruckend im Waldmeister-Buchenwald ist der 
Frühlingsaspekt – dort zieren vor dem Laubaustrieb im 
April und Mai bunte Blütenteppiche aus Lerchensporn, 
Anemonen oder Bärlauch den Waldboden. 

Hainsimsen-Buchenwald (LRT 9110) im FFH-Gebiet „Hannoversche 
Klippen“ (Solling, Nordrhein-Westfalen)
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Weltnaturerbe Buchenwälder

Buchenwälder würden von Natur aus weite Teile 
der gemäßigten Klimazonen Europas von der 
Meeresküste bis an die Waldgrenze in den Ge­
birgen bedecken. Ihre nacheiszeitliche Ausbrei­
tungsgeschichte und die Anpassung der Buche an 
extrem unterschiedliche Standortbedingungen 
und die Ausbildung mannigfacher Waldtypen sind 
ein fortwährender ökologischer und biologischer 
Prozess, dem mit Einschreibung in die Welterbe­
liste der UNESCO ein außerordentlicher universeller 
Wert zuerkannt wurde. Die Weltnaturerbestätte 
europäischer Buchenwälder umfasst derzeit 78 
Teilgebiete in zwölf Ländern Europas. Diese Reste 
einstiger Urwälder und alter Naturwälder zählen 
zum wertvollsten Naturerbe der Welt. 

Prof. Dr. Hans Dieter Knapp
Succow Stiftung

Naturnaher Buchenwald im Nationalpark Kellerwald-Edersee
Foto: S. Lehrke

Eine relativ artenarme Krautschicht kennzeichnet dage
gen den Hainsimsen-Buchenwald, der auf basenarmen 
Böden anzutreffen ist. In das Netz Natura 2000 sind alle 
wichtigen Buchenwaldtypen Deutschlands einbezogen.

Buchenwälder auf Kalkgestein (LRT 9130) verwandeln sich im Frühjahr 
vor dem Laubaustrieb in ein buntes Blütenmeer. Besonders prächtige 
Blühaspekte bietet der Lerchensporn (FFH-Gebiet „Schwiemelkopf“, 
Nordrhein-Westfalen).

Bärlauch im Waldmeister-Buchenwald (LRT 9130) im FFH-Gebiet 
„Hinnenburger Forst“ (Nordrhein-Westfalen)	 Foto: F. Grawe

Der Schwarzspecht nimmt in unseren Wäldern eine wichtige Schlüs-
selfunktion ein. Die von ihm gezimmerten Großhöhlen werden von 
zahlreichen Tierarten als Quartier genutzt.

8  Natura 2000 im Wald 43
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44 8  Natura 2000 im Wald

Mit seiner auffälligen Färbung und einer Körperlänge von bis zu 3,5 cm zählt 
der Alpenbock (Anhang II *, IV) zu den schönsten und beeindruckendsten 
Käfern Deutschlands. Seine Larven entwickeln sich in abgestorbenen, gut 
besonnten Laubhölzern – in Mitteleuropa wird die Rotbuche bevorzugt.

Schutz des Waldes in seiner ganzen Vielfalt
Einer der Schwerpunkte des europäischen Netzes Natura 
2000 sind in Mitteleuropa die Wälder. Während der Natur-
schutz in der Vergangenheit bislang vor allem Wälder an 
Sonderstandorten schützte, gehen die Schutzbemühungen 
in Natura 2000 deutlich darüber hinaus. Allein 18 verschie-
dene Waldtypen sind geschützt. Etwa die Hälfte der Fläche 
geschützter Lebensraumtypen in allen terrestrischen FFH-
Gebieten sind Wälder. Mit knapp 760.000 ha fallen rund 
zwei Prozent der Bundesfläche als Waldlebensraumtyp 
unter den Schutz von Natura 2000. Neben den verschiede-
nen Buchenwäldern gehören vor allem auch Eichen- und 
Eichen-Hainbuchenwälder, die nur kleinflächig anzutref-
fenden Moorwälder und Schluchtwälder sowie die Auwäl-
der an Bächen und Flüssen zum europäischen Naturerbe. 
Nadelwälder werden im Schutzgebietssystem vor allem 
durch die Fichtenwälder in den Hochlagen der Mittelge-
birge und der Alpen repräsentiert. Aber auch bestimmte 
Kiefernwälder und die alpinen Lärchen-Arvenwälder gehö-
ren zu den geschützten Lebensraumtypen.

Forstwirtschaft und Natura 2000
Eine forstwirtschaftliche Nutzung bleibt in Natura 
2000-Gebieten im Regelfall möglich. Die terrestrischen 
Natura 2000-Gebiete in Deutschland beinhalten mit 
mehr als 50 % einen vergleichsweise hohen Anteil an 
Waldflächen. In den FFH-Gebieten können knapp 40 % 
der Waldflächen den entsprechenden Lebensraumtypen 
des Anhangs I der FFH-Richtlinie zugerechnet werden. 
In Deutschland entwickelt sich der Wald derzeit auf 
355.000 Hektar dauerhaft ohne direkte menschliche Ein-
griffe (Wälder mit natürlicher Waldentwicklung – NWE). 
Das entspricht einem Anteil von 3,1 % der Waldfläche in 
Deutschland. Eine Erhöhung der NWE-Flächen im Wald 
auf 5 % ist ein Ziel der nationalen Strategie zur biologi-
schen Vielfalt. Nicht unter den Schutz der FFH-Richtlinie 
fallen Fichtenforste der Tieflagen, der größte Teil der Kie-
fernforste und alle Sonderkulturen wie z. B. Pappelforste. 

Dort bestehen keine Einschränkungen für die Forstwirt-
schaft. Es sei denn, diese Bestände bieten Lebensraum für 
Arten der FFH- und Vogelschutzrichtlinie (z. B. Nistplatz 
des Schwarzstorchs, Balzplatz des Auerhahns). Selbst 
in den geschützten Waldtypen ist eine Bewirtschaftung 
unter Berücksichtigung der Naturschutzziele auf großer 
Fläche weiterhin möglich. Bei sekundären Eichen-Hainbu-
chenwäldern kann eine forstwirtschaftliche Nutzung sogar 
erforderlich sein, um ihren Erhalt zu sichern. Nachhaltige 
Bewirtschaftung und die Bewahrung der biologischen 
Vielfalt sollten künftig noch besser in Einklang gebracht 
werden. Wie es gelingen kann, erläutert der 2015 von 
der EU-Kommission veröffentliche Leitfaden „Natura 
2000 und Wälder“. Häufige Fragen zur Bewirtschaftung 
von Natura 2000-Waldflächen werden beantwortet 
und Fallstudien aus verschiedenen EU-Mitgliedstaaten 
zur guten fachlichen Praxis in Natura 2000-Gebieten 
präsentiert. Entscheidend ist, dass trotz forstwirtschaft-
licher Nutzung der natürlichen Waldgesellschaften ein 
vielfältiges Strukturangebot erhalten bleibt. Für das 
Vorkommen von Tieren wie Schwarzspecht oder Wald-
fledermäusen ist ein ausreichend großes Angebot an alten 
Bäumen entscheidend. Nur hier finden sich die Baum-
höhlen, auf die diese Arten angewiesen sind. Hunderte 
Käfer- und Pilzarten benötigen Totholz als Lebensraum –  
besonders imposante Vertreter sind Alpen- und Heldbock.  
Die Erhaltung der erforderlichen strukturellen Vielfalt bei 
gleichzeitiger effizienter Nutzung des Rohstoffes Holz, ist 
die von der Forstwirtschaft zu meisternde Herausforde-
rung. Es gibt allerdings auch anspruchsvolle Wald- und 
Totholzarten, so genannte „Urwaldrelikte“, die nutzungs-
freie Bereiche benötigen. Zum Erhalt der gesamten Arten-
vielfalt der Wälder sollte daher in Natura 2000-Gebieten 
der Anteil nutzungsfreier Wälder erhöht werden. Dies 
schafft Synergien mit den Wildniszielen der Bundesregie-
rung. Fallweise können dort dann andere Waldfunktionen 
wie Hochwasserschutz, Trinkwasserschutz, Erosionsschutz 
oder Erholungsnutzung stärker zum Tragen kommen.

Lärchen- und Lärchen-Arvenwälder (LRT 9420) bilden in den Alpen 
die obere Waldgrenze und sind ein wichtiger Schutz gegen Lawinen 
(Berchtesgadener Alpen).
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Die Wildkatze – ein heimlicher „Ureinwohner“ 
unserer Wälder

Die Wildkatze ist ein scheuer Bewohner unserer 
heimischen Wälder. Ursprünglich über weite Teile 
Mitteleuropas verbreitet, kommt sie – u. a. durch 
jahrhundertlange Bejagung und Lebensraumzer-
störung zurückgedrängt – heute in Deutschland 
zumeist nur noch in kleinen Restbeständen vor, die 
zudem durch Straßen, Siedlungen und landwirt-
schaftlich genutzte Flächen voneinander isoliert 
sind. Wildkatzen sind keine verwilderten Haus-
katzen (die erst mit den Römern zu uns kamen), 
sondern echte „Ureinwohner“. Sie bevorzugen 
naturnahe, strukturreiche Laub- und Mischwälder 
mit guten Versteckmöglichkeiten. Die Europäische 
Wildkatze steht auf Anhang IV der FFH-Richtlinie 
und ist somit eine „Art von gemeinschaftlichem 
Interesse“, die EU-weit zu schützen ist. Ihr Ver-
breitungsschwerpunkt liegt heute mit geschätzten 
6.000 – 8.000 Tieren in Deutschland, womit die 
Bundesrepublik eine internationale Verantwor-
tung für den Erhalt dieser Art hat.

Um die Bestände der Wildkatze zu stabilisieren, 
auszubauen und zu vernetzen, hat das Bundesamt 
für Naturschutz im Rahmen des Bundesprogramms 
Biologische Vielfalt, u. a. das Projekt „Wildkatzen-
sprung“ des BUND (Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland e. V.) gefördert – eines der 
größten Naturschutzprojekte in Europa unter starker 
Einbindung der Bevölkerung sowie von Ehrenamtli-
chen und Freiwilligen („Citizen Science“). Im Rahmen 
dieses Projektes wurden wichtige Maßnahmen zur 
Umsetzung des Wildkatzenwegeplans des BUND zur 
deutschlandweiten Vernetzung von Waldlebensräu-
men für die Zielart Wildkatze gefördert - und damit 
der Wildkatze und vielen anderen Arten der Weg zur 
Rückeroberung ehemaliger Lebensräume bereitet.

Stefan Lehrke 
Bundesamt für Naturschutz

Foto: S. Lehrke

Wildkatzenwegeplan und Verbreitung der Europäischen Wildkatze in Deutschland 
(Stand 2019)

Verbreitung der Europäischen Wildkatze
(Nachweise 2008 – 2020)

	 Wildkatzenverbreitungsgebiet

	 geeignete unbesiedelte Lebensräume (> 500 km²)

	 benötigte Waldverbindungen für Wildkatze & Co. Q
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9  Landwirtschaft und Natura 2000 – Kulturlandschaften erhalten

Landwirtschaft und Landschaftswandel
Die vielgestaltige mitteleuropäische Kulturlandschaft 
verdankt ihre Existenz der Arbeit vieler Generationen 
von Landwirt*innen. Bis in die Mitte des letzten Jahr-
hunderts kompensierte die Landwirtschaft den Mangel 
an Maschinen durch eine hohe Zahl an Arbeitskräften. Die 
Tagesform des Zugtiers und nicht die PS-Zahl des Schlep-
pers bestimmte die Größe der zu bearbeitenden Fläche. 
Äcker und Wiesen, die ganze Landschaft, waren klein-
flächig strukturiert und boten zahlreichen Arten geeig-
nete Lebensbedingungen. Günstig wirkte sich auch der 
allgemeine Mangel an Nährstoffen aus – die oft lückige 
Vegetation bot Raum für konkurrenzschwache Arten. 
Heute kennzeichnen hohe Düngergaben und modernste 
Technik die Produktionsbedingungen. Ergebnis ist eine 
verringerte Standortvielfalt mit gravierenden negativen 
Auswirkungen für die Artenvielfalt.

Der Kaiserstuhl, eine alte Kulturlandschaft in Baden-Württemberg, ist durch seinen Weinbau und die großflächigen Kalk-Trockenrasen (LRT 6210) 
weit über die Grenzen hinaus bekannt. 	 Foto: B. Beinlich

Kalk-Trockenrasen (LRT 6210) und Buchenwälder (LRT 9130, 9150) 
dominieren die Hänge des Lautertales auf der Schwäbischen Alb 
(Baden-Württemberg).
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Landwirtschaft in Natura 2000-Gebieten
Der Anteil landwirtschaftlich genutzter Flächen inner-
halb der terrestrischen deutschen FFH-Gebiete beträgt 
knapp 37 %. Die leistungsfähigen Äcker und das Inten-
sivgrünland gehören jedoch nicht zu den geschützten 
Lebensraumtypen, obwohl sie in bestimmten Regionen 
einen geeigneten Lebensraum für bestimmte nach FFH- 
oder Vogelschutzrichtlinie geschützte Arten bieten (z. B. 
rastende Wildgänse oder Kraniche). Die geschützten 
Lebensraumtypen umfassen im Offenland rund 20 % 
der FFH-Gebietsfläche und liegen meist in produktions-
schwächeren Regionen mit extensiv genutzten Kultur-
landschaften. Zu diesen Lebensraumtypen gehören z. B. 
Heiden, trockenes Grünland, artenreiche Mähwiesen 
des Flach- und Berglandes und Auengrünland. Diese 
von Landwirt*innen geschaffenen Lebensräume und 
die daran gebundenen Arten unserer Kulturlandschaft 
können nur im Rahmen einer landwirtschaftlichen Nut-
zung für künftige Generationen erhalten werden. Land-
wirt*innen verzichten auf Spitzenerträge und erhalten 
damit unsere natürlichen Ressourcen, die biologische 
Vielfalt und Erholungslandschaften. Es liegt auf der 
Hand, dass diese Zusatzleistungen entsprechend hono-
riert werden müssen.

Orchideenreiche Halbtrockenrasen gehören zu den prioritären 
Lebensräumen (LRT 6210 *), hier: Dreizähniges Knabenkraut im 
FFH-Gebiet „Warmberg“ (Hessen).

Landschaftspflege bei den Humperts

Artenreiche Grünlandflächen sind vielfach auf 
kleine und isolierte Restbestände geschrumpft 
– Rahmenbedingungen, die eine wirtschaftliche 
Nutzung erschweren. Dass dies dennoch möglich 
ist, zeigt Familie Humpert aus Löwendorf im Kreis 
Höxter: Mit 400 Schafen bewirtschaftet sie 40 ha 
Grünland, davon fünf Hektar Kalkmagerrasen und 
ca. 10 ha orchideenreiche Feuchtwiesen. Einge­
setzt werden alte, robuste Schafrassen – Skudden, 
Heid- und Moorschnucken. Da diese kleinen Tiere 
über normale Vertriebswege kaum kostendeckend 
abzusetzen sind, vermarktet Familie Humpert die 
Produkte im ansprechenden Ambiente ihres über 
400-jährigen Bauernhofes selbst. Frau Humpert 
liegen das artenreiche Grünland und die alten 
Schafrassen sehr am Herzen – und so setzt sie sich 
auch in ihrer Funktion als Vorsitzende des Schaf­
zuchtverbandes Nordrhein-Westfalens nachdrück­
lich für den Erhalt der Schäferei und den Schutz 
der Magerrasen und des arteinreichen Wirtschafts­
grünlandes ein. Der Erfolg gibt ihr Recht! Ein 
Modell das Schule machen sollte.

Dr. Burkhard Beinlich
Bioplan Marburg-Höxter

Schäferin Ortrun Humpert mit ihren Skudden.
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Erholungsraum Kulturlandschaft
Der landwirtschaftlichen Nutzung verdanken wir wesent-
liche Elemente unserer Kulturlandschaften, z. B.:

—	 Heiden:
Die Lüneburger Heide lockt besonders im Spätsommer 
Tausende von Gästen in eine als wildromantisch emp-
fundene „Natur“. Aber die blühende Heidelandschaft ist 
durch Nutzung entstanden und kann nur durch Nutzung 
erhalten werden. Ohne den Einsatz „vierbeiniger Rasen-
mäher“ – der Heidschnucken – gäbe es weder Heide noch 
Raritäten wie Birkhuhn, Heidelerche oder Kreuzotter.

—	 artenreiche Mähwiesen:
Einst weit verbreitet, muss man sie heute suchen: die 
artenreichen ein- bis zweischürigen Heuwiesen mittle-
rer Standorte. Die in zahlreichen Gemälden und Fotos 
verewigten bunten Blumenwiesen sind vielerorts eine 
Rarität und zählen deshalb zu den stark bedrohten und 
durch die FFH-Richtlinie geschützten Lebensraumtypen.

—	 Streuobstwiesen:
Ein ebenfalls typischer Lebensraum der Kulturland-
schaft ist das Blütenmeer der ausgedehnten Streuobst-
gebiete – bunte Wiesen mit Obstbäumen. Obstbäume 
sind nicht nur für den Naturliebhaber von Bedeutung. 
Neben ihren Früchten liefern sie auch schmackhafte 
Produkte – Blütenhonig, Apfelmost oder aromatische 
Spirituosen. Außerdem bieten die alten Obstbäume 
Brutplätze für zahlreiche geschützte Vogelarten wie 
Steinkauz oder Wendehals.

Jede traditionelle Kulturlandschaft hat ihre wertvollen 
Grünlandbereiche: die Borstgrasrasen mit Arnika in den 
Mittelgebirgen, orchideenreiche Trockenrasen in den Kalk-
gebieten, die Stromtalwiesen der großen Auen.

Die Lüneburger Heide, eine alte Kulturlandschaft von besonderem Reiz

Obstwiesen liefern nicht nur hochwertige Produkte, sondern sind auch Lebensraum zahlreicher bedrohter Tierarten, wie z. B. des Steinkauzes.

Blütenreiche Salbei-Glatthaferwiese (LRT 6510) im FFH-Gebiet 
„Kalkmagerrasen bei Ossendorf“, Diemeltal (Nordrhein-Westfalen)
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Kommt ein Vogel geflogen...
In manchen Gegenden sind bestimmte geschützte Arten 
von Bedeutung, z. B. der Feldhamster in Lössgebieten 
im östlichen Niedersachen und Sachsen-Anhalt, die 
Dicke Trespe in Südwestdeutschland oder Wiesenbrü-
ter in bestimmten Grünlandgebieten. Als Rasthabitate 
geschützter Vogelarten spielen auch ganz andere land-
wirtschaftliche Nutzflächen eine zeitlich begrenzte, aber 
wichtige Rolle. So verwandeln sich alljährlich im Winter 
die Wiesen an Niederrhein oder Elbe in ein Eldorado für 
Gänse aus Nordeuropa. Die in Nordostdeutschland im 
Herbst rastenden Kraniche schreiten am liebsten auf ganz 
normalen Äckern zur Nahrungssuche. Hier fressen sich 
die „Vögel des Glücks“ die nötigen Reserven an, bevor sie 
dann Nonstop ins Winterquartier nach Spanien fliegen.

Der Steinkauz, eine früher in Streuobstwiesen verbreitete Vogelart 
(Anhang I Vogelschutzrichtlinie), ist heute selten geworden.

Der Feldhamster (Anhang IV) legt als Kulturfolger seine unterirdischen 
Baue bevorzugt auf Löss- und Lehmäckern an.

Die Arnika (Anhang V), eine typische Pflanze der Borstgrasrasen, ist 
eine bedeutende Arzneipflanze.

Lebensraum des Birkhuhns (Anhang I Vogelschutzrichtlinie) sind 
Moore und Heiden.

Balzende Kraniche
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Kulturlandschaft als Wirtschaftsfaktor!
Landwirt*innen können und sollen von Natura 2000 
profitieren. Für den Erhalt der Kulturlandschaft und für 
spezielle Pflegemaßnahmen stehen im Rahmen von 
Agrarumweltprogrammen bei den Ländern Finanz-
mittel bereit (vgl. Kapitel 17), die in Zukunft vermehrt 
in Natura 2000-Gebieten zum Einsatz kommen werden.  

Die Schutzgebietsflächen bilden somit ein berechenbares 
Standbein für landwirtschaftliche Betriebe. Und zwar 
nicht nur über Ausgleichsleistungen für eine erschwerte 
Bewirtschaftung, sondern auch als Aushängeschild in den 
Bereichen Agrotourismus und Direktvermarktung. Und es 
gibt sie bereits – die Landschaftspflegehöfe mit Natura 
2000 als wichtigem Standbein.

Europaweit geschütztes Grünland in der Rhön 

Die höheren Lagen des Biosphärenreservats Rhön 
beherbergen einen der vielfältigsten und größten 
zusammenhängenden Komplex geschützter Grün­
land-Lebensräume in Mitteleuropa. Berg-Mähwiesen 
(LRT 6520) unterschiedlicher Ausprägung wechseln 
sich ab mit artenreichen Borstgrasrasen (LRT 6230); 
Hochstaudenfluren (LRT 6430) begleiten die zahlrei­
chen Gewässerläufe. Seit mehr als 25 Jahren werden 
die Flächen durch örtliche Landwirt*innen im Rah­
men des Vertragsnaturschutzes genutzt. Der einmal im 
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Jahr durchgeführte Spätschnitt liefert nicht immer 
verwertbares Heu. Auch für Besuchende haben die 
Grünlandflächen der Hochrhön einiges zu bieten:  
Sie sind durch Wanderwege gut erschlossen und 
zeigen besonders von Mitte Mai bis Ende Juni ein  
buntes Blütenmeer.

Michael Geier 
Bayerische Verwaltung UNESCO-Biosphärenreservat 
Rhön
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Natura 2000 in Agrarumweltprogrammen – Förderung 
von artenreichem Grünland in Baden-Württemberg

Extensive Nutzung schafft Artenreichtum, reduziert 
jedoch die Erträge. Agrarumweltprogramme gewäh­
ren Landwirt*innen einen Ausgleich für entgangene 
Erträge und schaffen Akzeptanz für mehr Natur! Das 
baden-württembergische Förderprogramm für Agrar­
umwelt, Klimaschutz und Tierwohl (FAKT) widmet sich 
auch der Förderung von artenreichem Grünland in 
Natura 2000-Gebieten. Im Rahmen der Management­
planung wurden die wertvollen Wiesen durch Fachleute 
kartiert. Für die Förderung nach FAKT ist daher kein 
Qualitätsnachweis durch Landwirt*innen erforderlich. 
Empfehlungen für eine verträgliche Bewirtschaftung 
liegen vor, die Umsetzung obliegt dem landwirtschaft­
lichen Betrieb. Damit ist der Prozess wenig bürokratisch, 
individuell gestaltbar und auch attraktiv. Dies ist der 
FFH-Ansatz in die Praxis übersetzt: zielorientierte För­
derung für Natura 2000 statt starrer Vorschriften.

Prof. Dr. Martin Dieterich
ILN Südwest

Pflege von Natura 2000-Gebieten –  
die Landschaftspflegeverbände in Bayern

Die Mahd von artenreichen Nass- und Trockenwiesen, die 
Entbuschung verbrachter Magerrasen oder die Wiederver­
nässung von Mooren als Lebensraum seltener Tier- und 
Pflanzenarten: Klassische Pflegemaßnahmen wie diese 
bilden das Kerngeschäft der Landschaftspflegeverbände 
(LPV). Das wichtigste Förderprogramm bildet dabei die 
Bayerische Landschaftspflege- und Naturparkrichtlinie 
(LNPR) des Bayerischen Umweltministeriums. Stand 
November 2020 gibt es in Bayern 64 Landschaftspflege­
verbände und vergleichbare Organisationen. Sie sind in 
ca. 300 Natura 2000-Offenlandgebieten Bayerns für den 
Erhalt und die Aufwertung der Lebensräume zum Schutz 
der Arten aktiv. Die Pflegearbeiten werden in der Regel 
von Landwirt*innen ausgeführt, die ihre Erfahrungen 
und Kenntnisse in die Pflege miteinbringen. Bayernweit 
arbeiten die LPV mit mehr als 3.500 Landwirt*innen und 
Schäfer*innen zusammen, die so unmittelbar von einem 
zusätzlichen Einkommen in der Landschaftspflege profi­
tieren: Sie erhalten ihre Arbeit nach festen Stundensätzen 
aufwandsbezogen erstattet. Zudem trägt die öffentli­
che Darstellung von Landschaftspflegeprojekten durch 
die LPV dazu bei, die Wertschätzung der Bevölkerung 

für die aufwändigen Pflegearbeiten zu erhöhen, die 
Landwirt*innen für den Erhalt der heimischen Kultur­
landschaft leisten.

Beate Krettinger
Landeskoordinatorin Bayern, Deutscher Verband für 
Landschaftspflege e. V. DVL

Landschaftspflege in nassen Moorgebieten geht noch immer mit 
Handarbeit einher.	 Foto: P. Roggenthin

In Natura 2000-Gebieten kann im Rahmen des baden-württembergi-
schen Förderprogramms für Agrarumwelt, Klimaschutz und Tierwohl 
der für die Tierwelt verträglichere Grünlandschnitt mit Messerbalken 
besonders honoriert werden. 	 Foto: J. Einstein
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Wasser – Quell des Lebens
Das Leben auf der Erde ist im Wasser entstanden und 
untrennbar mit dem Wasser verbunden! Menschen, Tiere 
und Pflanzen brauchen Wasser – Wasser als Lebensmit-
tel, Wasser als Lebensraum, Wasser zur Erholung. Flüsse, 
Auen, Moore und Quellen sind prägende Elemente der 
Landschaft. Aus gutem Grund genießen viele Gewässer 
und Feuchtgebiete nach den europäischen Naturschutz-
Richtlinien besonderen Schutz. 

Die Vielfalt ist gefährdet
Ehemals weitverbreitete und durch die FFH-Richtlinie 
geschützte Fischarten wie Lachs und Stör oder Rund-
mäuler wie Bach- und Flussneunauge, aber auch die 
Europäische Sumpfschildkröte, die Rotbauchunke sowie 
die Bachmuschel sind vielerorts aus unseren Gewässern 
verschwunden. Neben diesen und vielen weiteren Arten 
sind auch verschiedene Gewässer-Lebensraumtypen 
streng geschützt. Dazu gehören z. B. nährstoffarme Still-
gewässer, kalkreiche Weiher, naturnahe Fließgewässer und 
unterschiedliche Moortypen. Ihre Bestände müssen sich 
wieder erholen können, denn derzeit sind 80 % der Auen- 
und Gewässerbiotope Deutschlands in ihrem Bestand 
gefährdet. Hierbei spielt das europäische Schutzgebiets-
netz eine entscheidende Rolle, da mehr als die Hälfte der 
Auen an den großen deutschen Flüssen in Natura 2000–
Gebieten liegt. 

Naturnaher Bach im Natura 2000-Gebiet „Ammergebirge“	 Foto: S. Lehrke

Die meisten heimischen Stillgewässer sind insbesondere 
durch einen zu hohen Eintrag von Nähr- und Schadstoffen 
sowie zunehmend auch durch den Klimawandel belastet. 
Fließgewässer sind in ihrer Struktur durch Laufverkürzungen, 
Begradigungen, Befestigungen der Ufer und durch Querbau-
werke oftmals stark verändert. Zwei Drittel der ehemaligen 
Auenflächen sind durch Deichbau und Eintiefung der Gewäs-
ser verloren gegangen. Weite Teile der Flussauen wurden 
trockengelegt. Diese Veränderungen und Beeinträchtigungen 
haben unsere Gewässer ökologisch verarmen lassen und zu 
einer bundesweit hohen Gefährdung der Gewässerlebens-
räume und ihrer Arten geführt. Natura 2000 trägt dazu bei, 
dass sich die gewässerabhängigen Arten wieder ausbreiten 
können und deren Lebensräume erhalten werden. 

Die Äsche, eine Art des Anhang II
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Oberlausitzer Teichlandschaft

Das Oberlausitzer Heideland zählt zu den 
flächenmäßig größten FFH- und Vogelschutzge­
bieten Sachsens. Die vielgestaltige Kulturlandschaft 
ist ein bundes- und europaweit bedeutendes Rück­
zugsgebiet für Arten, die auf saubere und intakte 
Gewässerlebensräume angewiesen sind. Der in der 
Vergangenheit als Fischräuber und wegen seines 
Pelzes verfolgte Fischotter ist hier noch regelmäßig 
anzutreffen. Das extrem seltene, auf nährstoffarme, 
sonnige Weiher angewiesene Froschkraut hat hier 
seine individuenstärksten Vorkommen in Deutsch­
land. Viele weitere Arten der FFH-Richtlinie, etwa 
die Teichfledermaus, die Rotbauchunke, die Große 
Moosjungfer oder das Scheidenblütgras, finden hier 
geeignete Lebensbedingungen.

Dr. Benjamin Hill
PGNU

Heideweiher im Biosphärenreservat und Natura 2000-Gebiet 
„Oberlausitzer Teichlandschaft“	 Foto: W. Böhnert

Mit vereinten Kräften zum Ziel 
Die Bewahrung oder Wiederherstellung eines guten 
Erhaltungszustands unserer Gewässer geht mit der Erfül-
lung der Ziele der EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) 
einher, welche einen „guten Zustand“ der Oberflächen-
gewässer und des Grundwassers fordert. Dies schließt 
neben der Erhaltung bzw. Herstellung eines guten öko-
logischen und chemischen Zustands der Gewässer und 
eines guten chemischen und mengenmäßigen Zustands 
des Grundwassers auch den langfristigen Schutz der 
wasserabhängigen Natura 2000-Gebiete ein. Bezogen auf 
den jeweiligen Gewässertyp beschreibt der gute Zustand 
einen nur geringfügig vom natürlichen Referenzzustand 
abweichenden Gewässerzustand. Während die Berichts-
pflicht der WRRL vor allem auf größere Gewässer (Seen 
über 50 ha und Flusseinzugsgebiete größer als 10 km²) 
ausgerichtet ist, geht es bei Natura 2000 darum, einen 
guten ökologischen Zustand aller nach FFH-Richtlinie 
geschützten Gewässer-Lebensraumtypen zu erhalten und 
zu verbessern. Dazu muss auch der Eintrag von Nähr- und 
Schadstoffen dringend reduziert werden, um insbesondere 
die nährstoffarmen Lebensraumtypen – und die in ihnen 
lebenden Arten – zu schützen. 

Flüsse und Bäche mit flutender Wasservegetation (LRT 3260) sind als 
Lebensraumtyp der FFH-Richtlinie geschützt (Osterau mit Blühaspekt 
des Wasser-Hahnenfußes, Schleswig-Holstein).

Bei Fließgewässern und Auen muss darüber hinaus der 
gewässerspezifische Flächenbedarf sichergestellt werden 
sowie die Wiederherstellung naturnaher Gewässerkorri-
dore und das Zulassen eigendynamischer Entwicklungen 
im Vordergrund stehen. 
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Der Fischotter (Anhang II, IV) benötigt naturnahe Fließgewässer und 
Uferbereiche.



Der wohl bekannteste Wanderfisch ist der Lachs (Anhang II). 
Seit einigen Jahren ist er in Deutschland wieder heimisch.
Foto: B. Stemmer

Kiesbänke über und unter Wasser charakterisieren naturnahe Gewäs
ser in den Mittelgebirgen. Zahlreiche Fischarten wie Äsche, Forelle 
oder Lachs sind auf sie zur Eiablage angewiesen.	 Foto: F. Grawe

Der Stechlinsee, ein Klarwassersee mit Armleuchteralgen (LRT 3140) in 
Brandenburg im Natura 2000-Gebiet „Stechlin“

Das Trittsteinkonzept zum Schutz von Wander
fischarten – auf Kohärenz kommt es an

In Deutschland leben etwa 90 der insgesamt 450 euro­
päischen Süßwasserfischarten. Jede dieser Fischarten 
führt Wanderungen durch, bei denen unterschiedliche 
Entfernungen zurückgelegt werden. Besonders bei 
Wanderungen über große Entfernungen benötigen 
die Fische Rast- und Ruheräume, in denen sie sich 
erholen können (Mündungen von Seitenflüssen, Alt­
arme oder geschützte Zonen hinter Flussinseln).

Für europaweit geschützte Arten müssen deshalb nicht 
nur die Laichgebiete, sondern alle für den Lebenszy­
klus notwendigen Teile ihres Lebensraums geschützt 
werden. Um Wanderungen zwischen diesen Teillebens­
räumen zu gewährleisten, wurde in Baden-Württem­
berg das so genannte Trittsteinkonzept entwickelt. 
Danach sollen in den Flüssen für Wanderfischarten 
Rast- und Ruheräume als Trittsteine ausgewiesen 
werden. Diese Trittsteine sind bei einem Abstand von 
10–20 km wenigstens 2–3 km lang und erstrecken 
sich über die gesamte Flussbreite.

Dr. Ronald Fricke
Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart

Häufig sind bei Renaturierungen schon Initialmaßnahmen 
ausreichend, die den Bach oder den Fluss wieder in die 
Lage versetzen, seine natürlichen Strukturen und Lebens-
räume selbst zu schaffen. Die Fortführung eines technisch 
orientierten Gewässerausbaus wirkt dem entgegen und 
sollte wo immer möglich unterbleiben oder auf das not-
wendige Mindestmaß reduziert werden. Zudem muss bei 
der Fließgewässerentwicklung stets das gesamte Gewäs-
ser gemeinsam mit Ufer und Aue betrachtet werden.

Sowohl die Wasserrahmen- als auch die FFH-Richtlinie 
enthalten Regelungen, die die EU-Staaten verpflichten, 
weitere Verschlechterungen des ökologischen Zustands 
der Gewässer zu vermeiden. Nach beiden Richtlinien sind 
regelmäßig Bestandsaufnahmen durchzuführen, die Ent-
wicklung des Gewässerzustandes ist über ein Monitoring 
zu begleiten. Durch Planung und Umsetzung geeigneter 
Managementmaßnahmen ist für eine deutliche Zustands-
verbesserung unserer Gewässer zu sorgen.
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Untrennbar mit den Fließgewässern verbunden sind die Auenwälder 
(LRT 91E0), die aufgrund ihrer akuten Gefährdung in Europa als priori-
tärer Lebensraum geschützt sind (Sieg, Nordrhein-Westfalen).
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Dem Fluss wieder mehr Raum geben

An der mittleren Elbe hat das BUND-Auenzentrum 
im Rahmen mehrerer groß angelegter Naturschutz­
projekte dem Fluss nach und nach ehemaligen Über­
flutungsraum zurückgegeben. Durch eine großräumige 
Deichrückverlegung bei Lenzen in Brandenburg wurden 
420 ha Altaue wieder an die natürliche Hochwasserdy­
namik angeschlossen (Naturschutzgroßprojekt „Lenze­
ner Elbtalaue“). Wenige Kilometer flussaufwärts wurde 
in Sachsen-Anhalt ein alter funktionsloser Deich, der 
die ebenfalls 420 ha große Halbinsel Hohe Garbe vom 
Fluss abtrennte, an mehreren Stellen geöffnet und der 
bedeutendste alte Hartholzauenwald in der Region 
wieder in die aktive Elbaue integriert („Lebendige Auen 
für die Elbe“ im Bundesprogramm Biologische Vielfalt). 
Maßnahmen wie die Reaktivierung von Flutrinnen, die 
Gestaltung von Kleingewässern sowie Initialpflan­
zungen dienten der Wiederherstellung auentypischer 
Lebensräume, die sich nun natürlich weiterentwickeln 
können. Hierzu zählen u. a. FFH-Lebensraumtypen 
der Hartholzaue (LRT 91F0), der Weichholzgalerie­
wälder (LRT 91E0*) und der schlammigen Flussufer 
mit Gänsefuß- und Zweizahn-Gesellschaften (LRT 
3270). Davon profitieren auch auf diese Lebensräume 
angewiesene Arten wie der Biber, der Fischotter, der 
Schwarzstorch, der Seeadler, die Rotbauchunke oder 
der Kammmolch.

Die großflächige Wiederherstellung von Überflutungsbe­
reichen dient jedoch nicht nur der Umsetzung von Natura 
2000 und dem Biotop- und Artenschutz, sondern auch 
den Zielen der EU-Wasserrahmenrichtlinie und der Hoch­
wasserrisikomanagement-Richtlinie – und stellt damit 
eine beispielhafte Zusammenarbeit von Naturschutz und 
Hochwasserschutz als zukunftsweisende Variante eines 
ökologischen Flussgebietsmanagements dar.

Dr. Meike Kleinwächter
Leiterin BUND-Auenzentrum, Burg Lenzen

Breite Verlandungszonen, z. B. mit Schwimmblattvegetation und Röhricht, 
kennzeichnen den Lebensraumtyp „Natürliche eutrophe Seen“ (3150). Im 
Bild der Kellener Altrhein in Nordrhein-Westfalen.	 Foto: M. Woike

Intakte Fließgewässer, Auenlandschaften, Moore, Seen 
und andere Gewässerlebensräume sind aber nicht nur ein 
Gewinn für die Natur. Je nach Art des Gewässerlebens-
raums können sie unter anderem Nährstoffe wie Stickstoff 
und Phosphor zurückhalten, den Wasserhaushalt regu-
lieren (insbesondere Auen) und dem Klimaschutz dienen 
(insbesondere Moore). 

In ihrer Gesamtheit sind sie beliebte und unverzicht-
bare Erholungsräume für den Menschen. Sie bringen 
der Menschheit unentbehrliche und unschätzbare Öko-
systemdienstleistungen. Wird dabei den Flüssen wieder 
mehr Raum gegeben, indem alte Auenbereiche wieder an 
das Überflutungsgeschehen angeschlossen werden, ist 
dies auch ein wichtiger Beitrag zum vorsorgenden Hoch-
wasserschutz gemäß der EU-Hochwasserrisikomanage-
ment-Richtlinie (HWRM-RL). Über den Zustand der noch 
überflutbaren Auen und den Verlust von Überschwem-
mungsflächen in Deutschland gibt der Auenzustandsbe-
richt von BMUV und BfN Auskunft. An Bundeswasserstraßen 
und ihren Auen trägt das Bundesprogramm „Blaues Band 
Deutschland“ zum Aufbau eines Biotopverbundes bei. 

Deichrückverlegung bei Lenzen mit neuem Überflutungsraum 
zwischen altem Deich (rechts) und neuem Deich (links) 
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Die unterschiedlichen Richtlinien und Programme bieten 
ein enormes Potenzial für Synergiewirkungen. Wo immer 
es möglich ist, sollten diese Potenziale zur Umsetzung 
möglichst großräumiger Renaturierungsmaßnahmen 
genutzt werden.
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Das ökologische Netz Natura 2000 dient auch im küsten-
fernen Meer dazu, verschiedene Arten und Lebensraum-
typen, also die biologische Vielfalt, zu erhalten und wieder 
herzustellen. Viele Menschen verbinden küstenferne 
Meeresgebiete zunächst nicht mit biologischer Vielfalt, 
sondern mit Weite, Wind, Wellen, Stürmen und Strömun-
gen fernab der Küste, fernab eines schützenden Hafens, 
bestimmt von den Naturgewalten. Manche assoziieren 
mit der küstenfernen See auch menschliche Nutzungen 
wie Schifffahrt, Fischerei, Windkraftanlagen, Seekabel 
und Pipelines, Öl- und Gasförderung, Sand- und Kies-
abbau. Noch vielfach unbekannt ist das Leben unter der 
Meeresoberfläche. Wissenschaftler*innen verschaffen sich 
inzwischen immer detailliertere Einblicke in diese Welt.

Bei der Erforschung der biologischen Vielfalt des Meeres 
fernab der deutschen Küsten gehen sie vor allem folgen-
den Fragen nach:
—	� Wo liegen die ökologisch wertvollsten Sandbänke und 

Riffe und was macht ihre Besonderheit aus?
—	� Wo finden die Robben und Schweinswale ihre Nahrung 

und wichtige Ruhezonen und wodurch werden sie 
bedroht?

—	� Welche gefährdeten Seevögel überwintern, mausern 
und fressen fernab der Küste und wie entwickeln sich 
ihre Bestände?

Große Bereiche der deutschen Nord-und Ostsee sind als Natura 2000-Gebiete gemeldet. 	 Foto: S. Lehrke

Die Küstengewässer der Nordsee sind Lebensraum des Seehundes, der 
nach Anhang II der FFH-Richtlinie geschützt ist.	 Foto: K. Janke

Die Antworten finden sich in den Untersuchungsergeb
nissen der vom Bundesamt für Naturschutz (BfN) in 
der deutschen ausschließlichen Wirtschaftszone von 
Nord- und Ostsee (AWZ, 12- bis 200-Seemeilen-Zone) 
initiierten, umfangreichen und großräumig angelegten 
Forschungsprojekten namhafter deutscher Meeresfor-
schungsinstitute. Sie sind aktuell in je einem Ergebnisband 
für die Nordsee (BfN-Skripten 477, 2017) und die Ostsee 
zusammengestellt (BfN-Skripten 553, 2020). 
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Grund für dieses Engagement ist, dass draußen auf dem 
Meer nicht die Küstenbundesländer, sondern der Bund 
und damit das Bundesumweltministerium und das BfN für 
den Naturschutz zuständig sind.

Insgesamt wurden zehn Natura 2000-Gebiete in der 
deutschen AWZ von Nord- und Ostsee identifiziert, 
2004 der EU-Kommission gemeldet und 2007 von die-
ser anerkannt. 2017 folgte die nationale Unterschutz-
stellung der Gebiete durch die Zusammenfassung und 
Erklärung zu sechs Naturschutzgebieten. Ein weiterer 
Meilenstein konnte im Mai 2020 errungen werden, als 
die Managementpläne für die drei AWZ-Naturschutz-
gebiete der Nordsee mit der Veröffentlichung im Bun-
desanzeiger in Kraft traten. Das BfN finalisiert derzeit 
die Managementpläne für die drei Ostseeschutzgebiete 
der AWZ. Sie sind das Ergebnis eines intensiven Abstim-
mungsprozesses mit anderen, in ihrer Zuständigkeit 
betroffenen Behörden, den Küstenbundesländern und 
der interessierten Öffentlichkeit. 

Während des Gefiederwechsels sind Enten und Gänse eine Zeit lang 
flugunfähig. Während dieser Phase sind viele Arten, wie etwa die 
Brandgans, auf störungsfreie Meeresgebiete wie z. B. trockenfallende 
Sandbänke im Küstenbereich angewiesen.	 Foto: H.-J. Augst

Schweinswal 

Der Schweinswal (Phocoena phocoena) zählt mit max. 
1,85 m Länge zu den kleinsten Walarten überhaupt. 
Er ist eine nach Anhang II und IV der FFH-Richtlinie 
geschützte Art, bewohnt flache Küstengewässer auf 
der nördlichen Hemisphäre und ist die einzige Walart, 
die in größerer Anzahl sowohl in der Nordsee als auch 
in der Ostsee anzutreffen ist. In Deutschland werden 
Schweinswalpopulationen der Beltsee im westlichen 
Teil der Ostsee, der zentralen Ostsee und der südlichen 
Nordsee unterschieden, wobei letztere vor allem in 
einem Gebiet nordwestlich der Insel Sylt eine deutliche 
Konzentration von Schweinswalen aufweist. Zum lang­
fristigen Schutz des Schweinswals wurde bereits 1999 
westlich von Sylt das erste europäische Walschutzgebiet 

ausgewiesen. Daran anschließend im Bereich der deut­
schen ausschließlichen Wirtschaftszone (AWZ) befindet 
sich das Sylter Außenriff, das für Schweinswale bedeu­
tendste Reproduktionsgebiet in der deutschen Nordsee. Es 
ist seit 2017 zusammen mit fünf weiteren Gebieten in der 
AWZ der deutschen Nord- und Ostsee als Naturschutz­
gebiet unter Schutz gestellt und bietet wichtige Nahrungs- 
und Migrationshabitate für Schweinswale. Die Ausweisung 
dieser Schutzgebiete ist ein wichtiger Meilenstein für einen 
umfassenden Meeresnaturschutz, auf deren Grundlage 
auch Schweinswale wirksam geschützt werden sollen.

Aktuell wird der Bestand in der deutschen Nordsee auf 
ca. 16.500 bis 46.000 Individuen geschätzt. Schweins­
wale sind in der deutschen westlichen Ostsee mit geschätzt 
ca. 1.900 bis 5.300 Individuen noch wesentlich häufiger 
als in der zentralen Ostsee, wo der Gesamtbestand mit 
nur noch ca. 500 Tieren stark gefährdet ist. Insbesondere 
für diese im Winter aus eisbedeckten Regionen in eisfreie 
Zonen einwandernden Individuen ist eine Migrationsmög­
lichkeit überlebenswichtig. Als Hauptgefährdungen gelten 
weiterhin hohe Beifangraten in der Stellnetzfischerei, 
Schiffsverkehr, Unterwasserlärm, Schadstoffbelastung, 
aber auch Überfischung der Beutefischarten.

Mirko Hauswirth
Bundesamt für Naturschutz
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Naturschutzgebiete schützen die besonders faszinie-
renden Lebensgemeinschaften der Sandbänke und 
Riffe. Viele Bodenlebewesen wie Lederkorallen, See-
anemonen und Miesmuscheln sowie Fischarten, unter 
anderem auch bedrohte Wanderfischarten wie Finte 
oder Flussneunauge, haben hier ihren Lebensraum. Weit 
wandernde Schweinswale, Seehunde und Kegelrobben 
nutzen die Schutzgebiete zur Nahrungssuche und für 
die Fortpflanzung. Seltene Vögel wie Stern- und Pracht-
taucher, aber auch Eis-, Trauer- und Samtenten, kommen 
in international bedeutsamen Konzentrationen in den 
deutschen Meeresgebieten vor und finden hier außerhalb 
der Brutzeit Nahrung und Ruhezonen von herausragender 
Bedeutung.
Die Entwicklung des Zustands dieser Meeresschutz-
gebiete wird nun durch das BfN dokumentiert und 
überwacht. Mit dem eingerichteten Natura 2000-Schutz-
gebietssystem wurde ein großer Schritt für den Erhalt 
der biologischen Vielfalt im Meer getan, weitere müssen 
folgen. In den nächsten Jahren gilt es insbesondere im 
Rahmen des Gebietsmanagements, das Maß und die 
Methoden der menschlichen Nutzungen in Einklang mit 
der Belastbarkeit von Meeresnatur und Meeresumwelt 
zu bringen.

Vogelschutz in der Ostsee – das Naturschutzgebiet 
Pommersche Bucht

Wenn im Norden ein strenger Winter herrscht und dort 
große Teile der Ostsee zufrieren, sammeln sich viele 
Meeresenten, Taucher und Alkenvögel in der südlichen 
Ostsee auf der Oderbank in der Pommerschen Bucht.

Denn hier bleibt das Meer auch in sehr kalten Wintern 
eisfrei und die Sandbänke und Riffe sind gut erreichbare 
Nahrungsgründe fernab der viel befahrenen Schiff­
fahrtsrouten. Mehr als ca. 200.000 ha für den Vogel­
schutz – was zunächst groß erscheint, relativiert sich, 
wenn man die Anzahl der Seevögel betrachtet, die sich 
in diesem Gebiet aufhalten. So überwintern hier rund 
140.000 Eisenten (das sind mehr als 23,5 % der gesam­
ten Ostseepopulation) und 55.000 Samtenten. Dazu 
kommen hunderte der seltenen Stern- und Pracht­
taucher, Rothals- und Ohrentaucher, die hier südlich 
ihrer skandinavischen und russischen Brutgebiete den 
Winter verbringen. Im Sommer finden sich dann über 
125.000 Trauer- und Samtenten zur Mauser ein.

Dr. Jochen Krause
Bundesamt für Naturschutz

Die Ostsee stellt für die Eisenten (Anhang II Vogelschutz
richtlinie) ein wichtiges Überwinterungsgebiet dar.

11  Unbekannte Schönheit fernab der Küsten58
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Bizarre Bewohner der Nordseeriffe (LRT 1170) – Seenelken (rechts 
oben) und Seeigel (rechts unten)

Ostseeriffe (LRT 1170) in der Kadetrinne mit Rotalgen und Seestern Seenelken finden hier ihre östliche Verbreitungsgrenze.

Miesmuscheln bauen biogene Riffe (LRT 1170) auf, die von zahlreichen 
Meeresorganismen als Lebensraum genutzt werden (Adlergrund in der 
Ostsee).

Riffe in Nord- und Ostsee

Riffe haben bei Seeleuten von alters her einen 
schlechten Ruf. Schiffe konnten an dem bis knapp 
unter die Wasseroberfläche aufragenden Meeresbo­
den leck schlagen. Im Zeitalter von Tauchsport und 
Unterwasserfotografie faszinieren uns die Riffe mit ihren 
vielfältigen, bizarren und farbigen Lebewesen. Die Riff­
gebiete in der deutschen Nord- und Ostsee bestehen in 
der Regel aus Steinanhäufungen, welche die letzte Eiszeit 
zusammengeschoben hat. Sie werden oftmals sehr unter­
schiedlich besiedelt. Während in der Ostsee am Adlergrund 
und in der Kadetrinne Algen- und Miesmuschelgemein­
schaften dominieren, siedeln auf den Felsen des Sylter 
Außenriffs in der Nordsee Seenelken, Dreikantwurm und 
Tote Mannshand; Seeigel weiden dort Kleinstlebewesen 
ab. In Deutschland konnten bisher 2.280 km² Riffe genau 
identifiziert und beschrieben werden, von denen ca. 64 % 
durch das Netzwerk Natura 2000 geschützt werden.

Dr. Jochen Krause
Bundesamt für Naturschutz

Die Tote Mannshand, eine Lederkoralle auf den Felsen des Sylter 
Außenriffs (LRT 1170) 
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Verträglichkeitsprüfung

Querung des FFH- und Vogelschutzgebietes Peenetal durch die A20 	 Foto: DEGES

Natura 2000 – was bedeutet diese Schutz
kategorie für geplante Nutzungen?
Das Schutzgebietssystem Natura 2000 soll das euro-
päische Naturerbe – dessen Schönheit und Werte – für 
künftige Generationen sichern. Natura 2000 beinhaltet 
im europäischen Maßstab besonders gefährdete Lebens-
räume und Arten. Ein Schutz dieser Lebensräume und 
Arten gegenüber weitergehenden Verlusten ist unum-
gänglich. Für Natura 2000-Gebiete gilt daher grundsätz-
lich ein Verschlechterungsverbot (Art. 6 Abs. 2 FFH-RL, 
§ 33 Abs. 1 BNatSchG). Pläne und Projekte (z. B. Bauleit-
planungen, Infrastrukturplanungen) sind einer differen-
zierten Prüfung ihrer Auswirkungen auf die Schutzgüter 
der Gebiete zu unterziehen.

Für Pläne und Projekte, die einzeln oder im Zusammen-
wirken mit anderen Plänen oder Projekten ein Gebiet 
des Netzes Natura 2000 erheblich beeinträchtigen 
könnten, ist nach den Vorgaben der FFH-Richtlinie  
(Art. 6 Abs. 3, §§ 34, 36 BNatSchG) die Prüfung der 

Verträglichkeit mit den festgelegten Erhaltungszielen 
des/der betroffenen Natura 2000-Gebiete(s) vorgesehen. 
Dabei können erhebliche Beeinträchtigungen auch von 
Vorhaben ausgehen, die nicht im Schutzgebiet selbst, son-
dern außerhalb realisiert werden. So können z. B. Straßen 
zu weitreichenden Lärm- und Schadstoffemissionen, zur 
Zerschneidung wichtiger Funktionsbeziehungen für Tiere 
oder zu Absenkungen des Grundwasserstandes führen 
und dadurch in Natura 2000-Gebiete hineinwirken. Im 
Interesse einer effizienten und praktikablen Handhabung 
wird die Prüfung der Verträglichkeit in drei Phasen unter-
gliedert: FFH-Vorprüfung, FFH-Verträglichkeitsprüfung 
und Ausnahmeprüfung.

Die FFH-Vorprüfung – ein schnelles und 
schlankes Verfahren für unkritische Fälle
Die Vorprüfung untersucht, ob es durch ein Vorhaben 
überhaupt zu Beeinträchtigungen der geschützten Arten 
und Lebensraumtypen in den Natura 2000-Gebieten 
kommen kann. 
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Ist im Rahmen der Vorprüfung eine erhebliche Be
einträchtigung von Natura 2000-Gebieten mit Sicherheit 
auszuschließen, dann kann das entsprechende Vorhaben 
ohne weitere Prüfschritte durchgeführt werden. Zweifels-
fälle oder die begründete Vermutung einer möglichen 
Beeinträchtigung führen nach dem Vorsorgeprinzip zur 
FFH-Verträglichkeitsprüfung. Eine Vorprüfung entlastet 
v. a. kleinere Vorhaben oder solche, die an Natura 
2000-Gebiete angrenzen, von weiteren Prüfschritten.

Die FFH-Verträglichkeitsprüfung: erhebliche 
Beeinträchtigungen?
In einer FFH-Verträglichkeitsprüfung muss detailliert 
untersucht werden, ob durch ein Vorhaben tatsächlich 
erhebliche Beeinträchtigungen der für die Erhaltungs-
ziele und den Schutzzweck maßgeblichen Bestandteile 
eines Schutzgebiets zu erwarten sind. Die verschiedenen 
Auswirkungen des Vorhabens und die möglichen Beein-
trächtigungen der geschützten Lebensraumtypen und 
Arten werden analysiert. Zugleich können und sollten 
im Rahmen der Verträglichkeitsprüfung Maßnahmen zur 

FFH-Verträglichkeitsprüfung am Beispiel der A20

Beim Bau der A 20 Lübeck-Stettin musste das als FFH- 
und Vogelschutzgebiet gemeldete Peenetal gequert wer­
den. Die Zulassung erfolgte mit besonderen Auflagen 
u. a. bezüglich einer Trassenoptimierung, einer Quer­
schnittsreduzierung des Brückenbauwerks und umwelt­
schonender Bauverfahren.

Dennoch verblieben erhebliche Beeinträchtigungen, 
sodass die Trasse nur über die Ausnahmeregelung des 
§ 34 Abs. 3-5 BNatSchG (Art. 6 Abs. 4 FFH-RL) zu­
gelassen werden konnte. Da prioritäre Lebensräume 
betroffen waren, wurde eine Stellungnahme der EU-
Kommission eingeholt. Die EU-Kommission hat der 
Peene-Querung nach intensiver Prüfung und unter 
Maßgabe weiterer Umweltauflagen zugestimmt. 
Durch eine den Bauprozess begleitende Arbeitsgruppe 
wurde die Einhaltung der Umweltauflagen überwacht. 
Die Maßnahmen der Kohärenzsicherung umfassten 
u. a. die Entwicklung großflächiger Lebensräume und 
die Schaffung von Biotopverbundstrukturen.

Dirk Bernotat
Bundesamt für Naturschutz

Autobahnen stellen für Wildtiere meist unüberwindbare Barrieren dar. 
Um die Zerschneidungseffekte zu mindern, wurden im Rahmen des 
Neubaus der A 20 insgesamt neun Grünbrücken errichtet.

Kumulative Effekte – viele für sich genommen unbedeutende Eingriffe 
können in der Summe eine Verschlechterung des Erhaltungszustandes 
verursachen. Die Verträglichkeitsprüfung muss kumulative Effekte 
ausdrücklich berücksichtigen. Zum Beispiel sind Schadstoffe aus der 
Fabrik und Beeinträchtigungen aus dem Straßenbau in ihren Auswir-
kungen auf den Erhaltungszustand von Lebensräumen und Arten nicht 
isoliert, sondern zusammengefasst zu bewerten.

Wirkraum der Emissionen

Lebensraum 6210 
(Kalk-Trockenrasen)

Vorhaben 1: 
Emissionen aufgrund 
der Ansiedlung eines 

Industriegebiets

Vorhaben 2: 
Emissionen durch  
einen Straßenbau

Verbreitungs-
gebiet der 
Art AFFH-

Gebiet
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Schadensbegrenzung konzipiert oder solche Modifikatio-
nen des Vorhabens erwogen werden, die eine Vermeidung 
erheblicher Beeinträchtigungen erlauben. Verbleiben 
dennoch erhebliche Beeinträchtigungen des Natura 
2000-Gebiets, dann ist das Vorhaben grundsätzlich unzu-
lässig. Soll das Projekt dennoch weiterverfolgt werden, ist 
eine Ausnahmeprüfung durchzuführen.
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Ausnahmeprüfung: Projekte trotz erheblicher 
Beeinträchtigungen?
Die Ausnahmeprüfung untersucht zuerst mögliche Alternati-
ven, mit denen der vom Vorhaben verfolgte Zweck ebenfalls 
erreicht werden könnte. Sind naturschutzverträglichere und 
zumutbare Alternativen gegeben, dann müssen diese an 
Stelle der vorgelegten Planung weiterverfolgt werden. Sind 
keine geeigneten Alternativen vorhanden, so kann das Projekt 
nur dann durchgeführt werden, wenn zwingende Gründe 
des öffentlichen Interesses dies erfordern und wenn diese 
den Schutzanspruch des europäischen Natura 2000-Gebiets 
überwiegen. Entstehende Beeinträchtigungen müssen so 
ausgeglichen werden, dass das europäische Schutzgebiets-
system ohne Funktionsverlust langfristig gesichert bleibt.

Artenschutz – made in Europe!
Bestimmte seltene oder gefährdete Tiere und Pflanzen, die 
im Anhang IV der FFH-Richtlinie geführt werden, genießen 
innerhalb wie außerhalb des Schutzgebietsnetzes einen 
besonderen Schutz. Verboten sind u. a. das absichtliche 
Stören, Fangen oder Töten von Individuen, die Beschädi-
gung oder Vernichtung von Fortpflanzungs- oder Ruhe-
stätten der Tiere sowie insbesondere der gewerbsmäßige 
Handel (Art. 12, 13 FFH-Richtlinie, § 44 BNatSchG) mit 
diesen Tierarten (Art. 12 FFH-Richtlinie, § 44 BNatSchG). 

Bei den Pflanzen ist das Pflücken, Sammeln, Schneiden, 
Entwurzeln oder Zerstören sowie der Transport und Ver-
kauf dieser Pflanzenarten untersagt (Art. 13 FFH-Richtlinie,  
§ 44 BNatSchG). Mitgliedstaaten müssen für diese Arten 
ein strenges Schutzregime aufbauen und effektiv umsetzen 
mit dem Ziel, zu einem günstigen Erhaltungszustand der 
Arten beizutragen. Hierzu gehören ein rechtlicher Rahmen 
kohärenter und koordinierter Maßnahmen sowie Informa-
tionen und Leitfäden durch die zuständigen Behörden für 
die Umsetzung vor Ort.

Wenn jedoch eine Pflanze beispielsweise zu Forschungs-
zwecken benötigt wird, oder wenn das Einfangen oder das 
Stören eines Tieres notwendig ist, um ernsthafte Schäden 
zu verhindern, können Mitgliedstaaten eine Ausnahme 
vom Schutzregime gewähren. Dies geschieht unter beson-
deren Bedingungen, wenn es keine zufriedenstellende 
Alternative gibt und sich der Erhaltungszustand der Popu-
lation einer Art nicht verschlechtert (Art. 16 FFH-Richtlinie 
bzw. § 45 Abs. 7 BNatSchG).

Fazit
Arten und Lebensräume erfordern angemessene, für jede 
Art angepasste Schutzkonzepte und Vorhaben in und um 
Natura 2000-Gebiete eine angemessene Prüfung.

Große Wildtiere wie Rothirsch, Wildkatze oder Luchs unternehmen weite Wanderungen. Autobahnen und stark frequentierte Straßen können sie 
nur im Bereich geeigneter Querungshilfen gefahrlos passieren.
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Bestandserfassung des Kammmolches mit Hilfe von „Molchreusen“ 	 Foto: F. Grawe

Kein Unternehmen ohne Bilanzen
Kein Wirtschaftsunternehmen kommt ohne Bilanzen aus. 
So gibt es auch bei der Umsetzung von Vogelschutzricht-
linie und FFH-Richtlinie verschiedene Berichtspflichten. 
Berichtet werden muss nicht nur über eingesetzte Mittel 
oder die Durchführung von Maßnahmen, sondern vor 
allem über den tatsächlichen Erfolg. Dieser Erfolg misst 
sich nicht an der Anzahl von Schutzgebieten oder der Zahl 
der erlassenen Verordnungen, sondern am Erhaltungs-
zustand der Arten und Lebensräume (vgl. Kapitel 4). Für 
die FFH- (Art. 17) und Vogelschutzrichtlinie (Art. 12) sind 
der EU-Kommission alle sechs Jahre öffentliche Berichte 
vorzulegen. Dort werden die Berichte der Mitgliedstaaten 
ausgewertet und ein Gesamtbericht erstellt, der über den 
Zustand der Biologischen Vielfalt in der Europäischen 
Union Auskunft geben soll.

Ein Ampelschema zur schnellen Übersicht
Damit die genannten Berichte verglichen und zusammen-
geführt werden können, wurden für FFH-Gebiete einheit-
liche Regeln für die Bewertung des Erhaltungszustandes 
eingeführt. Grundlage ist ein einfaches „Ampelschema“ 
mit grün (günstig), gelb (ungünstig-unzureichend) und rot 
(ungünstig-schlecht). Diese Gesamtbewertung wird für 
jeden Lebensraumtyp und jede Art getrennt durchgeführt. 
Als Bezugsräume dienen die biogeografischen Regionen, 
um großräumigen Unterschieden Rechnung zu tragen. So 
werden z. B. für eine Art mit verstreuten Vorkommen in 
ganz Deutschland nationale Gesamtbewertungen für die 
alpine, atlantische und kontinentale Region erstellt (drei 
Gesamtbewertungen).

Bewertungskriterien – die Belege hinter der 
Gesamtbilanz
Die FFH-Bewertungskriterien sind für die Europäische 
Union einheitlich festgelegt. Sie umfassen bei den Arten vier 
Parameter: das Verbreitungsgebiet, die Populationen, die 
Habitate (Lebensstätten) der Arten und die Zukunftsaus-
sichten. Auch bei den Lebensraumtypen gibt es vier Para-
meter, wobei an die Stelle von Populationen und Habitaten 
die jetzt eingenommene Fläche und „spezifische Strukturen 
und Funktionen einschließlich der charakteristischen Arten“ 
treten. Die Grenzwerte für die Bewertung und die daraus 
resultierende Einordnung in das Ampelschema sind fest-
gelegt. Ähnlich den schon lange bekannten technischen 
Grenzwerten zur Luft- oder Wasserreinhaltung bilden diese 
Grenzwerte einen fachlich begründeten Standard.

Nur die Perlen retten?
Schutzgebiete wie Natura 2000 sind ein wichtiger Grund-
pfeiler des Schutzes von Arten und Lebensräumen. Aber 
selbst in einem europäischen Netzwerk wie Natura 2000 
lassen sich nicht alle gefährdeten Vorkommen schüt-
zen, sondern nur eine gewisse Auswahl. Im Sinne einer 
Gesamtbetrachtung verlangen die Berichtspflichten eine 
flächendeckende Aussage über den Erhaltungszustand, 
d. h. nicht nur über den Zustand in den gemeldeten 
Natura 2000-Gebieten, sondern auch über die Vorkommen 
außerhalb. Nur im Vergleich „innen – außen“ lässt sich die 
Wirksamkeit von Natura 2000 erkennen oder sind Gegen-
maßnahmen bei einer Verschlechterung auf ganzer Fläche 
rechtzeitig möglich. Die Berichtspflicht dient somit als 
wichtiges Frühwarnsystem bei Veränderungen. 
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Welche Berichte und wann?Damit diese Aufgabe überhaupt erfüllt werden kann, ist 
eine dauerhafte Überwachung des Zustandes der europa-
weit gefährdeten Arten und Lebensraumtypen der FFH-
Richtlinie nicht nur in Natura 2000-Gebieten, sondern 
auch auf ausgewählten Probeflächen außerhalb erforder-
lich (Monitoring nach Art. 11).

Auf solider Basis steuern 
Berichte „nur für Europa“ oder um des Berichts willen? Das 
wäre ein Armutszeugnis! Das solide Wissen über den Erhal-
tungszustand der Lebensräume und Arten, also über „Wohl-
befinden“ und „Erkrankungen“, ermöglicht es sinnvolle 
Prioritäten im Naturschutz zu setzen, gezielte Maßnahmen 
zu ergreifen, das Management der Gebiete zu lenken und auf 
Veränderungen zu reagieren. Auch auf politischer Ebene in 
Deutschland und in Europa sind die Berichte ein wichtiges 
Instrument, z. B. um Förder- und Finanzierungsmöglich-
keiten zu steuern, länder- oder staatenübergreifende Maß-
nahmen zu begründen. Die Berichte weisen Erfolge ebenso 
aus wie Misserfolge. Bei letzteren ist dann eine Analyse der 
Gründe erforderlich. Vielleicht müssen Erhaltungsmaßnah-
men und Managementpläne angepasst werden. Gleichzeitig 
können die Berichte auch als Frühwarnsystem, z. B. bei glo-
balen Klimaveränderungen, dienen und damit helfen, inter-
nationale Maßnahmen für den Klimaschutz zu begründen.

Monitoring & Erhaltungszustand /  
Ausnahmeregelungen zur  
Wirksamkeit der Richtlinie:

Artenschutz

VSch- 
Richtlinie

Art. 12 (1):  
Nationaler Bericht über die An-
wendung der erlassenen  
Vorschriften: alle sechs Jahre

Art. 9 (3): 
Ausnahmen zum 
Artenschutz der 
Vögel: jährlich

Art. 12 (2): 
Zusammenfassender Bericht (EU)

FFH- 
Richtlinie

Art. 11: 
Monitoring der LRT (I) & Arten (II, 
IV, V, gebietsunabhängig)

Art. 16: 
Bericht über 
Ausnahmen zum 
Artenschutz: alle 
zwei Jahre

Art. 17 (1): 
Nationaler Bericht mit Bewertung 
der Maßnahmen & des Erhaltungs-
zustandes: alle sechs Jahre

Art. 17 (2): 
Zusammenfassender Bericht (EU)

Volkszählung unter Vögeln: Monitoring liefert  
qualifizierte Grundlagen

Unter „Vogelmonitoring“ verstehen wir die Beobachtung und 
Erfassung von Bestandsgröße, Bestandsentwicklung und 
Verbreitung unserer Vogelwelt in Raum und Zeit. Seit jeher 
setzt das bundesweite Vogelmonitoring auf die Einbindung 
von Ehrenamtlichen. Derzeit sind es etwa 6.000 Personen, 
die Monitoringdaten zu Brut- und Rastvögeln nach vorgege­
benen Standards erheben. Ergänzt wird das Vogelmonitoring 
durch das „Monitoring europäischer Vogelarten und ihrer 
Lebensräume“ in EU-Vogelschutzgebieten. Seit dem Jahr 
2008 hilft bei der Umsetzung die Verwaltungsvereinbarung 
Vogelmonitoring, in der der Bund und die Länder gemein­
sam ihren Willen erklären, die Betreuung der Ehrenamtlichen 
durch den Dachverband Deutscher Avifaunisten (DDA) e. V. 
als nationale Koordinierungsstelle langfristig zu unterstüt­
zen. Auf Basis der Daten werden Analysen zur Bestands- und 
Gefährdungssituation der Vogelwelt durchgeführt, Rote 
Listen aktualisiert, Indikatoren zum Zustand der Artenviel­
falt alljährlich fortgeschrieben, wesentliche Beiträge zu den 
Berichtspflichten der EU-Vogelschutzrichtlinie geleistet und 
Politik und Verwaltung fachlich qualifiziert beraten.

Dr. Christoph Sudfeldt
Dachverband Deutscher Avifaunisten e. V. Vogelmonitoring – Biologe bei der Erfassung der Vogelwelt 

Wanderfalken waren in Deutschland als Folge des großflächigen Ein-
satzes des Insektizids DDT fast ausgestorben. In den letzten Jahren 
haben sich die Bestände dieser nach Anhang I der Vogelschutzricht
linie geschützten Art wieder erholt, sodass der elegante Jäger wieder 
in fast allen Großlandschaften anzutreffen ist. 
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Die Halbtrockenrasen (LRT 6210) des Basaltkegels im FFH-Gebiet „Desenberg“ liegen isoliert in der Warburger Bördenlandschaft  
(Nordrhein-Westfalen).	 Foto: F. Grawe

Inseln in stürmischer See
In unserer zunehmend stärker fragmentierten und über-
formten Kulturlandschaft ist Naturschutz ohne Berücksich-
tigung der räumlichen und funktionalen Zusammenhänge 
(Kohärenz) und des Biotopverbundes kaum noch denkbar. 
Wie Inseln in stürmischer See bieten Natura 2000-Gebiete 
ihren Bewohnern einen sicheren Lebensraum. Das Umfeld 
der Schutzgebiete gleicht für viele Arten häufig einer 
Wüste ohne ausreichende Überlebensmöglichkeiten. Große 
Schutzgebietsinseln bieten Platz für viele Bewohner und 
Arten, während die kleinen solcher „Inseln“ häufig nur dann 
artenreich sind, wenn sie in enger Nachbarschaft zueinan-
der liegen. Zudem bergen fehlende Ausweichmöglichkeiten 
für die Bewohner kleiner Schutzgebiete große Risiken des 
Aussterbens durch eine einzige „Katastrophe“. Aber auch 
langsame Veränderungen von Umweltbedingungen können 
zum Verschwinden ganzer „Inseln“ führen: Magerrasen 
verbuschen, Gewässer trocknen aus.

Auf sicheren Pfaden
Über das gemeldete Gebietsnetz Natura 2000 hinaus, ist 
in der FFH-Richtlinie die Förderung „verbindender Land-
schaftselemente“ unter Berücksichtigung funktionaler 
Aspekte, wie Wanderung, Genaustausch und Ausbreitung 
von Arten vorgesehen (Art. 10). Um das langfristige Über-
leben von Arten und Lebensräumen in Schutzgebiets-

inseln zu sichern, müssen Tiere und Pflanzen zwischen 
den „Inseln“ wandern können. Nur so kann nach einer 
Katastrophe wiederbesiedelt oder bei schleichenden 
Umweltveränderungen ausgewichen werden. Wander-
möglichkeiten können dadurch gefördert werden, dass 
man eine Vielzahl kleiner Trittsteine schafft, welche die 
Entfernung zwischen den „Inseln“ verkürzen und den 
„Ozean“ überwindbar machen. Weitere Möglichkeiten sind 
Verbindungskorridore oder eine ausreichende Erhöhung 
der Durchlässigkeit der umliegenden Landschaft für die 
zu fördernden Arten und Lebensräume (Karte siehe S. 95).

Regelmäßig genutzte Rastplätze von Zugvögeln, wie hier am Bodensee, 
haben auch außerhalb der Vogelschutzgebiete eine große Bedeutung.
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Unabhängig vom europäischen Naturschutz hat die Bun-
desrepublik der Bedeutung der Kohärenz im deutschen 
Naturschutzgesetz Rechnung getragen und den Biotop-
verbund für alle Biotope und wildlebenden Arten gesetz-
lich festgeschrieben. Die Bundesländer sind aufgefordert, 
jeweils mindestens 10 % ihrer Landesfläche für den Bio-
topverbund zu sichern. Diese Regelung kommt auch dem 
Schutzgebietsnetz Natura 2000 zugute. Natura 2000- 
Gebiete fungieren sehr häufig als Kerngebiete des Bio-
topverbundes. Entwicklungszonen, Verbindungsflächen-
elemente oder Trittsteine und ggf. Pufferzonen sind in der 
Praxis fallweise ergänzend notwendig. Der Biotopverbund 
verbessert nicht nur die Qualität des Natura 2000-Netzes, 
er gibt Arten und Lebensraumtypen auch die notwendige 
Flexibilität, um auf Veränderungen der Umwelt z. B. infolge 
der Klimaerwärmung reagieren zu können.

Der ehemalige deutsch-deutsche Grenzstreifen (hier bei Coburg-
Sonneberg zwischen Bayern und Thüringen) bietet einer Vielzahl 
bedrohter Arten ein Refugium. Aufgrund seiner weitgehenden Durch-
gängigkeit ist das so genannte „Grüne Band“ eine der wichtigsten 
Biotopverbundachsen Deutschlands.

Deutsch-französische Zusammenarbeit beim  
Gebietsmanagement

Natur macht an Staatsgrenzen nicht halt. So erstreckt 
sich der Lebensraumtyp „Kalk-Trockenrasen mit Bestän­
den bemerkenswerter Orchideen“ über die saarländisch-
lothringische Grenze in den Natura 2000-Gebieten 
„Himsklamm“ auf deutscher und „Pelouses à Ober­
gailbach“ auf französischer Seite. Zum Schutz und zur 
Wiederherstellung der orchideenreichen Trockenrasen 
wurden in beiden Gebieten LIFE-Natur-Projekte der 
Europäischen Union umgesetzt.

Projektverantwortliche waren die privaten Natur­
schutzorganisationen Naturlandstiftung Saar und der 
Conservatoire d’espaces naturels de Lorraine. Maß­
nahmen wurden aufeinander abgestimmt, viele Flächen 
erworben und ein grenzüberschreitender Wanderweg 
eingerichtet. Infotafeln informieren zweisprachig über 
die Gebiete, die deutsch-französische Zusammenarbeit 
sowie die Fauna und Flora. So ist auf unbürokratischem 
Weg ein gemeinsames Schutzgebiet entstanden.

Dr. Axel Didion & Joachim Gerstner
Naturlandstiftung Saar &  
im Ruhestand, ehemals Naturlandstiftung Saar

Die orchideenreichen Kalk-Trockenrasen (LRT 6210*) an den Hängen 
des Buchenberges sind grenzüberschreitend sowohl auf französischer 
als auch auf deutscher Seite durch die Natura 2000-Gebiete „Pelouses 
à Obergailbach“ und „Himsklamm“ geschützt.

Die Hundswurz oder Pyramiden-Orchis hat sich in den letzten Jahren 
im Natura 2000-Gebiet „Himsklamm“ ausgebreitet.
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Ökologische Kohärenz ist mehr als Gleiches 
mit Gleichem zu verbinden
Kohärenz schließt eine ausreichende Größe, Verteilung 
und Dichte der Vorkommen von Arten und Lebensraum-
typen ebenso ein wie einen entsprechend niedrigen 
„Raumwiderstand“. Kohärenz ermöglicht den genetischen 
Austausch, Wanderungen und die Ausbreitung der Arten. 
Sie dient der dauerhaften Sicherung eines guten Erhal-
tungszustandes. Für Lebensraumtypen bedeutet Kohä-
renz die vollständige Erhaltung aller ökologischen Ausbil-
dungen, deren Entwicklungsphasen und ihres typischen 
Arteninventars, sowie der Wechselbeziehungen mit der 
umliegenden Landschaft (z. B. Feuchtlebensräume zum 
Wassereinzugsgebiet). Bei Tierarten, die mehrere Lebens-
räume besiedeln (Teilsiedler), muss das notwendige und 
tatsächlich auch nutzbare räumliche Lebensraum-Mosaik 
vorhanden sein. Viele wandernde Tierarten und Teilsiedler 
brauchen bestimmte Wanderrouten und Lebensräume, 
um ihren Lebenszyklus abschließen zu können. Fleder-
mäuse, die keine Winterquartiere oder keine Wochenstu-
ben mehr haben, werden ebenso aussterben wie Fische, 
die ihre Laichplätze nicht mehr erreichen können.

Nicht jede Fläche oder jedes Landschaftselement ist für 
den Verbund gleichermaßen geeignet. Maßnahmen für 
die Kohärenz müssen auf die Bedürfnisse der jeweiligen zu 
schützenden Arten oder Lebensraumtypen zugeschnitten 
sein. Sie können daher nicht EU-weit vorgegeben oder 
geplant werden, sondern müssen den regionalspezifischen 
Gegebenheiten Rechnung tragen.

Wanderer zwischen den Welten
Besonders wichtig ist eine durchgängige Landschaft für 
Tierarten, die größere Wanderungen unternehmen – Bei-
spiele sind u. a. Amphibien. Weniger bekannt ist, dass 
auch andere Tiergruppen regelmäßig großräumige Wan-
derungen durchführen. Dazu gehören die Fledermäuse, 
bestimmte Fischarten oder große Säugetiere wie Fisch-
otter, Luchs und Rothirsch. Im dichtbesiedelten Mittel-

Fließgewässer sind die Lebensadern einer Landschaft und natürliche 
Leitlinien des Biotopverbundes.

europa wurden viele Wanderwege durch unüberwindliche 
Hindernisse außer Funktion gesetzt (z. B. viel befahrene 
Straßen, Stauwehre). Die weitere Zerschneidung der Land-
schaft sollte deshalb aus Naturschutzsicht weitestgehend 
vermieden, bestehende Barrieren durchlässig gemacht 
werden. Ein erster wichtiger Ansatz, um diese Barrieren zu 
überwinden, ist das Bundesprogramm Wiedervernetzung 
aus dem Jahr 2012, mit dem straßenbedingte Barrieren 
überwunden werden sollen (siehe auch Grünbrücke S. 61).
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Transhumanz – Tradition trifft Moderne

Als Transhumanz wird die Wanderung von Hirt*innen 
mit ihren Herden zwischen Sommer- und Winter­
weide bezeichnet. Die Wanderungen ermöglichen 
eine Weidewirtschaft in bergigen Regionen auch 
ohne teure Stallbauten bzw. den Erwerb von Win­
terfutter. Bis Mitte des 20. Jahrhunderts gehörten 
die großen Schafherden der Wanderschäfer*innen 
in Süddeutschland zum Landschaftsbild. Das hat 
sich grundlegend geändert – heute sind es keine 20 
Wanderschäfer*innen mehr, die von der Hochfläche 
der Schwäbischen Alb regelmäßig in die klimatisch 
begünstigten Tallagen und wieder zurückziehen. Tra­
ditionelle Nutzung in einer High-Tech-Region! Die 
Schafe pflegen die wertvollen Halbtrockenrasen und 
sie fungieren in Hütehaltung als lebende Biotopver­
bundsysteme: In der Wolle transportieren sie viele 
Pflanzensamen – aber nicht nur das! Auch wenig mo­
bile Tiere, wie Heuschrecken und Schnecken, werden 
als „Anhalter“ mitgenommen. So stellt die Schäferei 
den Individuenaustausch zwischen isolierten Mager­
rasen sicher. Eine Vernetzung, die für den langfristigen 
Erhalt dieser Artengemeinschaften unabdingbar ist.

Dr. Benjamin Hill, Dr. Burkhard Beinlich &  
Prof. Dr. Martin Dieterich
PGNU, Bioplan Marburg-Höxter & ILN Südwest

Schafe fungieren als lebende Biotopverbundsysteme. Die 
Hüteschäferei leistet einen herausragenden Beitrag zur 
Vernetzung verschiedener Lebensraumtypen. 	 Foto: F. Grawe
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Viele Kulturlandschaftsbiotope, z. B. Kalk-Halbtrockenrasen wie hier im FFH-Gebiet „Hellberg-Scheffelberg“, sind heute aufgrund der vielfach nur 
sporadisch durchgeführten Nutzung auf regelmäßige Managementmaßnahmen angewiesen, um einen guten Erhaltungsgrad sicherzustellen.  
Foto: F. Grawe

Der Erfolg eines Unternehmens hängt von einem guten 
Management ab! So bedarf auch die Erhaltung unseres 
Europäischen Naturerbes eines Managements, das kon-
krete Ziele setzt, Maßnahmen zur Umsetzung dieser Ziele 
festlegt und den Erfolg der Umsetzung kontrolliert. Durch 
die Meldung der FFH- und Vogelschutzgebiete sind die 
Erhaltung und ggf. Entwicklung bestimmter Lebensraum-
typen und Arten in diesen Gebieten als grundsätzliches 
Ziel vorgegeben. Wie dieses Ziel im Einzelfall erreicht 
werden kann, muss dann vor Ort für die jeweiligen Gebiete 
ermittelt werden.

Managementpläne – Vermeidung von 
Konflikten 
Die Erarbeitung eines Management- oder Bewirtschaf-
tungsplanes bildet die Grundlage für die Umsetzung von 
Maßnahmen und Erfolgskontrolle. Managementpläne sind 
nach der FFH-Richtlinie (Art. 6 Abs. 1) zwar nicht zwin-

gend vorgeschrieben, wurden seit den Gebietsmeldungen 
aber für fast alle FFH-Gebiete und auch einen Großteil 
der Vogelschutzgebiete erarbeitet. Die Management-
pläne werden dazu genutzt, allgemeine Erhaltungs- und 
Entwicklungsziele aus NSG-Verordnungen oder anderen 
Dokumenten der rechtlichen Sicherung zu konkretisieren. 
Sie dienen außerdem dazu, notwendige Pflege- und Ent-
wicklungsmaßnahmen festzulegen oder Nutzungen mit 
den Schutzzielen in Einklang zu bringen, Zielkonflikte 
zu lösen und Beeinträchtigungen zu vermeiden oder zu 
beseitigen. Integrierte Managementpläne helfen Nut-
zungsansprüche und den Erhalt der Natur in Einklang zu 
bringen, indem die Art der Nutzung und die Schutzmaß-
nahmen in einem Plan festgelegt werden.

Handlungsanweisungen müssen sich konkret auf die Erhal-
tungs- und Entwicklungsziele für die im jeweiligen Gebiet 
vorkommenden Lebensraumtypen und Arten beziehen. 
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Für eine artenreiche Glatthaferwiese können zweimalige 
Mahd mit moderater Düngung zielführend sein, eine 
Wacholderheide kann dagegen am besten durch die 
extensive Beweidung mit Schafen erhalten werden.
Auch die Wälder in den FFH-Gebieten werden überwie-
gend bewirtschaftet. Hier zielt das Management vor allem 
auf die Ermöglichung natürlicher Prozesse ab, wie etwa 
die Alterung und das Absterben alter Bäume. Alt- und Tot-
holz ist als Lebensraum für zahlreiche Tiere und Pilze von 
existentieller Bedeutung (vgl. Kapitel 8).

Entscheidend für die meisten der in den FFH-Gebieten 
geschützten Lebensraumtypen und Arten ist somit, dass 
Flächennutzungen im Einklang mit den Naturschutzzielen 
erfolgen. Gegebenenfalls sind auch geeignete Wiederher-
stellungsmaßnahmen durchzuführen (z. B. die Renaturie-
rung von Mooren).

Beteiligung wird großgeschrieben
Es ist wichtig, dass Landeigentümer*innen und Land-
nutzende frühzeitig in den Planungsprozess einbezogen 
werden! Ein kontinuierlicher und effizienter Dialog ist 
Voraussetzung, um Akzeptanz für Natura 2000-Planun-
gen zu erreichen. Nur bei frühzeitiger Information und 
Abstimmung können land- und forstwirtschaftliche 
Betriebsabläufe bereits bei der Planung von Pflege- und 

Naturverträgliche Grabenräumung  
in der Bremer Marsch

Die Stadt Bremen ist umgeben von einem bereits im 
12. Jahrhundert angelegten Ring aus Feuchtgrün­
land mit einem kulturhistorisch und naturkundlich 
bedeutsamen Grabensystem. Als Lebensraum der 
FFH-Anhangsarten Steinbeißer, Schlammpeitzger 
und der Grünen Mosaikjungfer ist das Feuchtgrün­
land Teil des Natura 2000-Netzes. Da die Gräben 
natürlicherweise verlanden und damit ihre ökologi­
sche Bedeutung verlieren würden, werden sie nach 
fachlicher Begutachtung alle drei bis fünf Jahre im 
Herbst mit einem Mähkorb naturverträglich ge­
räumt. Langzeituntersuchungen zeigen, dass die 
Tier- und Pflanzenwelt der Gräben dadurch erhalten 
werden kann.

Henrich Klugkist
Senatorin für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa,  
Abteilung Natura 2000, Bremen

Der Schlammpeitzger ist eine Art des Anhang II. Er ist ein Spezialist 
unter den Fischen: Selbst das Austrocknen seines Lebensraums ver-
mag er eingegraben im Boden zu überdauern. 

Naturverträgliche Grabenräumung im Bremer Hollerland

Entwicklungsmaßnahmen einbezogen werden. Eine 
Umsetzung der erforderlichen Bewirtschaftung kann 
dann zielgerichtet und in wechselseitigem Einvernehmen 
erfolgen. Nicht immer können alle Nutzungsinteressen in 
einem Schutzgebiet voll berücksichtigt werden.
Eine Grenze ist dann erreicht, wenn die Erhaltungs- und 
Entwicklungsziele der FFH-Gebiete gefährdet werden. 
Der Umbruch von geschütztem Grünland in Acker oder 
die Entwässerung eines Feuchtgebiets sind im Natura 
2000-Gebiet nicht möglich. Unzumutbare Einschränkun-
gen der Landnutzenden bei der Bewirtschaftung ihrer 
Flächen, die zu Ertragseinbußen führen könnten, können 
ausgeglichen werden (vgl. Kapitel 17).
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Eine besondere Herausforderung stellt aktuell die Ver­
besserung des Erhaltungszustandes für zahlreiche Vögel 
der Agrarlandschaft wie Feldlerche, Grauammer oder 
Braunkehlchen dar. Zu ihrem Schutz wurden u. a. gezielt 
Vogelschutzgebiete ausgewiesen, wie z. B. die Medebacher 
Bucht in Nordrhein-Westfalen (NRW).

Im Jahre 2019 wurde für dieses Gebiet ein Maßnahmen­
plan erarbeitet, der u. a. spezielle Maßnahmen enthält 
sowie bestimmte Räume definiert, in denen mindestens 
10 % der Agrarfläche zielvogelgerecht bewirtschaftet wer­
den sollen (sogenannte Feldvogelschwerpunkträume). Um 
eine gute Partnerschaft vor Ort zu unterstützen, finanziert 
NRW Biodiversitätsberatende bei der Landwirtschafts­
kammer, die in enger Kooperation mit der zuständigen 
Unteren Naturschutzbehörde und der Biologischen Station 
gezielt landwirtschaftliche Betriebe beraten und geeignete 
Agrarumwelt- und vor allem Vertragsnaturschutzmaßnah­
men (VNS) umsetzen. Auch jenseits von Natura 2000-Ge­
bieten engagieren sich Biodiversitätsberatende, Biologische 
Stationen und Untere Naturschutzbehörden, um insbeson­
dere in den Feldvogelschwerpunkträumen des Landes die 
Situation für die Agrarbiodiversität zu verbessern.

Dr. Georg Verbücheln (im Ruhestand)
Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 
Nordrhein-Westfalen

Erhaltung von Vögeln der Agrarlandschaft 
durch Biodiversitätsberatung

Weidewildnis Brandenburg

Die ehemaligen sowjetischen Truppenübungsplätze Bran­
denburgs sind mit ihrem Mosaik aus offenen Sandflächen, 
Heiden, Tümpeln und Wäldern ein Eldorado für zahllose 
Arten der FFH- und Vogelschutzrichtlinie. Allerdings sind 
besonders die Offenlandhabitate durch Sukzession und die 

Verstärkte Biodiversitätsberatung in Feldvogelschwerpunkt-
räumen in NRW (hier: Medebacher Bucht)

Große Pflanzenfresser wie das Przewalski-Pferd tragen auf ehemaligen 
Truppenübungsplätzen Brandenburgs zum Erhalt bedrohter Offenland-
lebensräume bei.	 Foto: FotoNatur / T. Askani

damit einhergehende Verbuschung bedroht. Eine maschi­
nelle Pflege dieser Flächen ist aufgrund der Munitionsres­
te im Boden vielfach nicht möglich. Direkt vor den Toren 
Berlins sorgen in der Döberitzer Heide deshalb Wildtiere 
für den Erhalt von Offenlandlebensräumen: Auf knapp 
2.000 ha leben Wisente, Przewalski-Pferde, Rotwild und 
Rehe ganzjährig weitgehend unbeeinflusst vom Menschen 
und gestalten eine vielfältige Wald- und Weidelandschaft. 

Das entstehende Mosaik aus Wald, Lichtungen und diver­
sen Sukzessionsstadien wird auch zukünftig eine wesentli­
che Grundlage für die hohe Biodiversität des Gebietes sein. 
Der großflächige Einsatz einer Gemeinschaft mehrerer 
pflanzenfressender Großsäugerarten mit unterschied­
lichen Nahrungspräferenzen, insbesondere des Wisents 
und des Przewalski-Pferds, ist ein in Deutschland ein­
maliger Versuch, auf stark mit Munitionsresten belasteten 
Flächen günstige Bedingungen für Arten halboffener und 
offener Lebensräume zu erhalten. 

Dr. Thomas Schoknecht
Landesamt für Umwelt Brandenburg
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Netzwerk von Natura 2000-Stationen in Thüringen 
als Motor für die Umsetzung von Natura 2000

Im Jahr 2016 begann der Aufbau eines flächendecken-
den Netzwerks von Natura 2000-Stationen, das 
heute zehn regionale und zwei überregionale Statio-
nen umfasst. Als Schnittstelle zwischen behördlichem 
und ehrenamtlichem Naturschutz initiieren die Sta-
tionen Arten- und Biotopschutzmaßnahmen, beraten 
Landnutzer*innen und führen Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit durch. Ihr übergeordnetes Ziel ist es, die 
Erhaltungszustände der Natura 2000-Schutzgüter zu 
sichern und zu verbessern. Das Thüringer Ministerium 
für Umwelt, Energie und Naturschutz finanziert das 
Netzwerk der Stationen mit ca. 1,9 Mio. Euro jährlich. 

Als zentrale Koordinierungsstelle gründete der BUND 
Thüringen mit dem NABU Thüringen und dem Deut-
schen Verband für Landschaftspflege das „Kompe-
tenzzentrum Natura 2000-Stationen“. Es unterstützt 

die Stationen gemeinsam mit dem Thüringer Umwelt-
ministerium bei der Klärung landesweiter Fragestel-
lungen, der Prioritätensetzung von Maßnahmen oder 
im Informationsaustausch und in der Weiterbildung.

Eine besondere Kooperation besteht mit der Fach-
hochschule Erfurt. Hier werden gemeinsame Fachver-
anstaltungen und Weiterbildungen durchgeführt und 
Projektideen wie beispielsweise die Ausbildung von 
„Natura 2000-Manager*innen“ entwickelt.

Der „Thüringer Weg“ aus den Natura 2000-Stationen 
und dem Kompetenzzentrum hat sich innerhalb von ge-
rade einmal vier Jahren zu einer echten Erfolgsgeschichte 
entwickelt und wurde 2019 im Thüringer Naturschutz
gesetz verankert. Somit wird notwenige Kontinuität 
sichergestellt, um Natura 2000 aktiv voranzubringen.

Sebastian König 
Kompetenzzentrum Natura 2000-Stationen Thüringen

Umsetzung des Managementplans im FFH-Gebiet Nr. 146 
„NSG Frießnitzer See–Struth“ 	 Foto: K. Ewald

Feuermanagement im verfilzten Trockenrasen  Foto: N. Heinrich
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Trogtal und Reste eines Gletschers (LRT 8340) in den Ötztaler Alpen	 Foto: S. Lehrke

Klimawandel und biologische Vielfalt 
Klimawandel und biologische Vielfalt sind eng miteinan-
der verbunden und beeinflussen sich gegenseitig. Auch 
in Deutschland sind die langfristigen Veränderungen von 
Temperatur und Niederschlag und die steigende Zahl von 
Extremwetterereignissen deutlich spürbar. Sie bedrohen 
zum Teil massiv FFH-Arten und -Lebensräume in ihrer 
jetzigen Ausbreitung und ihrem jetzigen Zustand. Des-
halb ist eine Anpassung des Naturschutzes innerhalb und 
außerhalb von Natura 2000-Gebieten nötig, um zukünftig 
die Anpassungsfähigkeit von Arten und Ökosystemen zu 
stärken. Gleichzeitig werden neue wärmeliebende Arten 
und Lebensraumtypen in Deutschland Einzug halten oder 
begünstigt, wie z. B. Steppenrasen.

Der Klimawandel beeinflusst, wo Arten vorkommen und 
somit auch welche Arten in den FFH-Gebieten leben. 
Manche Arten können auch verschwinden, wenn sich ihr 
Lebensraum stark verändert und sie sich nicht anpassen 
oder neue Lebensräume besiedeln können. Steppenrasen (LRT 6240) profitieren voraussichtlich vom Klimawandel.
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Moorrenaturierung im Pfrunger-Burgweiler Ried 

Um der Austrocknung von Mooren entgegenzuwirken, 
muss die stetige Entwässerung gestoppt werden. Durch 
Einbau von Stauwehren wird das Regenwasser zurück­
gehalten und der Grundwasserspiegel angehoben. 
Gleichzeitig dürfen Moore nur sehr extensiv oder gar nicht 
genutzt werden, um die typische Moor-Vegetation zu 
erhalten und die klimawirksame Torfzersetzung zu ver­
hindern. Moore sind wichtige Kohlenstoffsenken – Moore 
und Klima stehen also in enger Wechselwirkung. Die Er­
forschung der Klimawandelauswirkungen auf bestimmte 
Moortypen ist aber teilweise noch nicht weit genug fort­
geschritten und sollte weiter ausgebaut werden. 

Ein Beispiel für eine erfolgreich durchgeführte Rückfüh­
rung eines Moores mit verschiedenen Moortypen in einen 
moortypischen Zustand stellt das Pfrunger-Burgweiler 
Ried in Südwestdeutschland dar. Zuvor waren der Moor­
fläche große Wassermengen entzogen worden, das Moor 
wurde landwirtschaftlich intensiv genutzt. Zwischen 2002 
bis 2015 wurde im Rahmen eines Naturschutzgroßpro­
jekts die stetige Entwässerung des Gebiets unter anderem 
durch Verschluss der Entwässerungsgräben und Unter­
brechung von Rohrdränagen verhindert. Eine extensive 

Beweidung mit robusten Rindern ersetzt auf über 300 
Hektar die intensive landwirtschaftliche Nutzung. Zudem 
wurde ein Teil des dortigen Wegenetzes stillgelegt und 
stattdessen neue Wanderwege (teilweise auf Bohlenste­
gen) installiert. Moorführer*innen informieren die Erho­
lungssuchenden über das Natura 2000-Gebiet.

Pia Wilhelm
Leitung Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf der Stiftung 
Naturschutz Pfrunger-Burgweiler Ried

Durch Verschluss der Entwässerungsgräben im Niedermoor wird das Wasser zurückgehalten und der Grundwasserspiegel angehoben.

Das Scheidige Wollgras gehört zu den Sauergrasgewächsen und ist 
eine Charakterpflanze der Regenmoore. Seine faserig zerfallenden 
Blätter tragen zur Torfbildung bei.

Lebensräume verändern sich
Als besonders von den Einflüssen des Klimawandels 
betroffen gelten die Lebensraumtypen der Moore und 
Wälder, Lebensräume an der Küste, in den Hochlagen der 
Alpen und Mittelgebirge sowie der Gewässer mit Ufer- 
und Quellregionen.

Moore gehören zu den am stärksten von den Auswirkungen 
des Klimawandels betroffenen FFH-Lebensraumtypen. 
Durch die zunehmenden Temperaturen wird die vom 
Menschen verursachte Austrocknung der Moore oftmals 
noch verstärkt. Dadurch werden große, von Mooren 
gespeicherte Mengen an Kohlenstoff in die Atmosphäre 
freigesetzt, die den Klimawandel weiter beschleunigen. 
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Außerdem verursacht die Erwärmung eine Anreicherung 
an Nährstoffen, die einen negativen Einfluss auf die 
charakteristischen Arten dieser Lebensräume ausübt. Für 
viele feuchtigkeitsabhängige Tier- und Pflanzenarten wird 
daher ein Rückgang prognostiziert (z. B. den Hochmoor-
Laufkäfer). 

FFH-Waldlebensraumtypen in Deutschland werden von 
Folgen des Klimawandels wie Trockenheit und Sturm-
ereignissen beeinflusst, mit z. B. regional zu erwartenden 
Verschiebungen von Buchen- zu Eichenwald. Verstärkt 
wird dies durch Schädlingsbefall (z. B. Eichen-Fraßgesell-
schaften) oder lokal auch die Zunahme von Waldbränden. 
Diese Veränderungen haben negative Einflüsse auf die 
forstliche Bewirtschaftung der Wälder und können auch 
die Wald-Lebensraumtypen negativ verändern. Aus Sicht 
des Naturschutzes führen diese Ereignisse aber auch 
zu einer Redynamisierung von Wäldern, wenn die ent-
sprechenden Flächen nicht aufbereitet werden, und sind 
nicht per se negativ zu beurteilen. Die weitaus größeren 
forstlichen Schäden betreffen jedoch nicht-standort
heimische Nadelwälder (z. B. Borkenkäferbefall an Fichte, 
Kiefentriebwickler), die keine FFH-Lebensraumtypen 
darstellen.

Hochmoore wie das Pietschmoor sind vom Klimawandel stark betroffen. 

Moränensteilküste mit Vegetation (LRT 1230) auf Rügen	 Foto: S. Lehrke

Auch Küsten und Meere und ihre Fauna und Flora werden 
vom Klimawandel in vielerlei Hinsicht beeinträchtigt. 
Durch die Erwärmung der Ozeane können sich gebiets-
fremde Arten leichter in FFH-Küstenlebensräumen 
und auch im küstenfernen Meer ansiedeln. Außerdem 
können sich Fortpflanzungsmuster verändern und die 
marine Nahrungskette stören. Zunehmende Sturmfluten 
als Folge des ansteigenden Meeresspiegels stellen eine 
weitere Gefahr dar. Besonders in tieferliegenden Küsten-
lebensräumen verlieren so Küstenvögel ihre Nahrungs- 
und Brutplätze. 

Neue Lebensräume durch Biotopvernetzung 
erschließen
Eine wichtige Strategie, um FFH-Lebensräume im Klima-
wandel mit ihrer Artenvielfalt zu erhalten, stellt die Ver-
netzung der Natura 2000-Gebiete dar. Der Rückbau von 
Deichen kann zur besseren Vernetzung von Küstenlebens-
räumen beitragen. Auch für andere FFH-Lebensräume des 
Binnenlandes spielt die Vernetzung durch Kernflächen 
und Verbundelemente, wie Trittsteine oder Korridore, 
eine wichtige Rolle. Dies können lineare Elemente wie 
beispielsweise Hecken sein, aber auch Kernflächen von 
FFH-Lebensraumtypen und anderen Biotoptypen (z. B. 
Feuchtwiesen wie Sumpfdotterblumenwiesen oder 
Bruchwälder, auch außerhalb der Natura 2000-Gebiete), 
welche die Lebensräume von FFH-Arten miteinander ver-
binden. Diese Möglichkeit, zwischen den Lebensräumen 
zu wandern, ist besonders dann von Bedeutung, wenn 
bestimmte Arten auf Grund des Klimawandels ihren 
ursprünglichen Lebensraum verlieren und auf einen ande-
ren ausweichen müssen (Arealverschiebungen). 

Allerdings wird die Biotopvernetzung und die Kohärenz 
von Gebieten, die Teil des Natura 2000-Netzwerkes sind, 
bisher in der Praxis trotz vorliegender Konzepte viel zu 
zögerlich umgesetzt.
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In Alpenhochlagen lässt sich die Verschiebung der Baum-
grenze nach oben beobachten. Bergmischwälder etwa, 
bestehend aus Fichten, Tannen und Buchen, weichen 
zum Teil in höhere Lagen aus. Jedoch sind dem Verschie-
bungsprozess Grenzen gesetzt: Zum einen dämmen die 
Gipfelhöhen selbst die Höhenwanderung ein, zum anderen 
schränken natürliche Felsen oder auch die Almbewirtschaf-
tung die Ausbreitung von Natura 2000-Bergwäldern ein. 
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Forschung und Informationsaustausch 
Fest steht zwar, dass es einen Zusammenhang zwischen dem 
Klimawandel und Artenvorkommen bzw. Biodiversität allge-
mein gibt. Ungewiss ist hingegen, wie genau sich der Klima-
wandel auf Ökosysteme und die Interaktion zwischen Arten 
auswirken wird. Diese Wissenslücken müssen kontinuierlich 
von der Wissenschaft geschlossen werden, um entspre-
chende Maßnahmen in Natura 2000-Gebieten ergreifen zu 
können. Die Entwicklung eines Biodiversitätsmonitoring-Sys-
tems kann dabei eine Schlüsselrolle spielen. Das existierende 
FFH-Monitoring und das künftige Insektenmonitoring des 
Bundesamtes für Naturschutz können ein erster Baustein für 
eine bundesweite Überwachung von Artenvorkommen und 
Auswirkungen des Klimawandels auf FFH-Gebiete sein. 

Der Aufbau von Netzwerken zur Bereitstellung, aktiven 
Verbreitung und Harmonisierung valider Naturschutz
informationen ist von großer Relevanz für ein Management 
der Natura 2000-Lebensraumtypen im Klimawandel. Als 
Teil des EU-weiten Natura 2000-Netzwerkes profitieren 
Natura 2000-Gebiete in Deutschland hierbei auch von dem 
Erfahrungsaustausch mit anderen EU-Mitgliedstaaten.

Beitrag von Natura 2000 zum Klimaschutz  
und zur Klimaanpassung
Natura 2000-Gebiete bilden das Fundament für den Schutz 
von wichtigen Lebensraumtypen und Arten in der EU. Sie 
fördern stabile und intakte Lebensräume und leisten daher 
einen wichtigen Beitrag zum Erhalt der biologischen Vielfalt 
sowie gleichzeitig zur Resilienz und Anpassung der Ökosys-
teme an den Klimawandel. Viele Natura 2000-Gebiete haben 
zudem als Kohlenstoffspeicher eine außerordentlich wichtige 
Funktion für den Klimaschutz. Besonders kohlenstoffreich 
sind neben Waldökosystemen auch Natura 2000-Lebens-
raumtypen der Moore und Auen. Der Schutz dieser wertvol-
len Lebensräume im Natura 2000-Netzwerk trägt zum Erhalt 
oder zur Erhöhung der Kohlenstoffspeicherkapazität bei. 

Das Grüne Band in Thüringen

Naturbasierte Ansätze sind für den Klimaschutz und die 
Anpassung an den Klimawandel von großer Bedeutung. 
Sie schaffen Synergien zwischen Sektoren und sind zudem 
oft kosteneffizient im Vergleich zu technischen Lösungen 
im Bereich Klimaschutz und Anpassung an den Klima-
wandel. Auch in Natura 2000-Gebieten können z. B. durch 
Moorschutz und Moorrenaturierung oder der Renatu-
rierung von Flussauen naturbasierte Ansätze umgesetzt 
werden. Hierfür sind Managementpläne ein wichtiges 
Steuerungsinstrument. Durch adaptives Management 
kann in der Regel zudem flexibel auf künftige Klimaver-
änderungen reagiert werden.

Natura 2000-Gebiete können einen wichtigen Beitrag 
zum Schutz und Erhalt von Ökosystemen leisten und 
somit eine wichtige Rolle in der Anpassung an den Klima-
wandel spielen. Damit Natura 2000-Gebiete diese Rolle 
erfüllen können, müssen zukünftig verstärkt Maßnahmen 
ergriffen werden, um günstige Erhaltungsgrade der FFH-
Lebensraumtypen und -Arten in den Natura 2000-Gebie-
ten sicherzustellen und bestehende Beeinträchtigungen 
abzubauen. Dafür müssen Schutzmaßnahmen Zukunfts-
szenarien einbeziehen und deren Wirksamkeit muss durch 
regelmäßiges Monitoring überprüft werden. 

Jedoch fordert der Klimawandel Um- und Neudenken in 
allen Lebensbereichen. Damit Natura 2000-Gebiete zukünf-
tig wirksame Beiträge für Klimaschutz und Klimaanpassung 
leisten können, müssen auch außerhalb von Schutzgebieten 
schädliche Einflüsse, wie beispielsweise Nährstoff- und 
Pestizideinträge durch intensive Landwirtschaft oder auch 
schädliche Fischereipraktiken, deutlich verringert werden. 
Auch die Biotopvernetzung zur Verbindung von Schutz-
gebieten und eine umweltfreundlichere Neuausrichtung 
der Landnutzung müssen zukünftig stärker forciert werden. 
Dazu bedarf es einer verstärkten Einbindung von Natur-
schutzzielen in andere Politikfelder.
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Natura 2000 zahlt sich aus
Natura 2000 und der europäische Artenschutz tragen 
wesentlich zum Erhalt der Biodiversität bei. Von der Bio-
logischen Vielfalt und der Leistungsfähigkeit der Öko-
systeme hängen zahlreiche Produkte wie Trinkwasser, 
Nahrungsmittel, genetische Ressourcen und damit unser 
Wohlergehen und unsere Lebensqualität ab. Natura 2000 
ist eine Lebensversicherung für die Zukunft. Der mone-
täre Nutzen der FFH-Richtlinie ist ungleich höher als 
die entstehenden Kosten und wird für die ganze EU auf 
jährlich 200–300 Billion Euro geschätzt. Direkte positive 
Auswirkungen einer intakten Natur sind oft schon in der 
Gesundheitsvorsorge, der Erholungsvorsorge, im Touris-
musbereich oder in der Vermarktung von Ökoprodukten 
erkennbar. Um ein effektives Management der Natura 
2000-Gebiete zu erreichen, sieht Art. 8 der FFH-Richt-
linie Prioritäre Aktionsrahmen (PAF= Prioritised Action 
Frameworks) vor. PAF sind strategische Instrumente für 
die mehrjährige Planung, mit denen ein umfassender 
Überblick über die Maßnahmen gegeben werden soll, die 
zur Umsetzung des EU-weiten Natura 2000-Netzes und 
der damit verbundenen grünen Infrastruktur erforderlich 

Häufig ist der Erhaltungszustand von FFH-Lebensräumen nicht zufrieden stellend. Sie müssen, wie hier am Beispiel eines verbrachten kalkreichen 
Niedermoores im FFH-Gebiet „Nethe“ (Nordrhein-Westfalen) dargestellt, durch Erstinstandsetzungs- und Pflegemaßnahmen wieder in einen 
guten Erhaltungszustand gebracht werden. 	 Foto: F. Grawe

sind. In ihnen wird der Finanzierungsbedarf für diese Maß-
nahmen angegeben und den entsprechenden EU-Förder-
programmen zugeordnet.

Natura 2000 ist nicht umsonst zu haben
Der Schutz unserer Natur für künftige Generationen ist nicht 
umsonst zu haben. Er erfordert eine kontinuierliche Arbeit, 
die v. a. aus den öffentlichen Haushalten gedeckt wird. Die 
Europäische Union sieht für die Umsetzung der FFH- und 
Vogelschutzrichtlinie in der gesamten EU einen Finanz-
bedarf von ca. 6 Milliarden Euro pro Jahr. Dies sind Kosten 
für den Aufbau des Netzes Natura 2000, das Management 
dieser Schutzgebiete, die Maßnahmen zum Schutz und 
zur Verbesserung des Erhaltungszustands der geschützten 
Lebensraumtypen und Arten sowie die Erfolgskontrolle. 
Eingeschlossen sind auch Kosten für Naturerleben und 
Umweltbildung. Die Kosten für die Umsetzung von Natura 
2000 im terrestrischen Bereich Deutschlands belaufen sich 
nach einer Schätzung von 2016 auf jährlich ungefähr 1,4 Mrd. 
Euro. Diese Kosten für den Erhalt unseres Naturerbes sind im 
Vergleich zum Gesamthaushalt eher bescheiden, aber von 
unmessbarem Wert für Mensch, Natur und Umwelt. 
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Wer übernimmt die Kosten?
Die Finanzierung von Natura 2000 ist grundsätzlich durch 
die Mitgliedstaaten zu leisten, wird aber unterstützt 
durch eine EU-Kofinanzierung, vor allem im Rahmen der 
EU-Fonds für die ländliche und regionale Entwicklung. 
Diese EU-Förderungen ergänzen Finanzmittel der Bun-
desländer. Um die Fonds nutzen zu können, müssen die 
Bundesländer eigene Umsetzungsprogramme auflegen 
und von der EU genehmigen lassen. Darüber hinaus haben 
die deutschen Bundesländer eigene Fördermöglichkeiten 
ohne EU-Kofinanzierung geschaffen. Als geeignete Instru-
mente für die Stärkung der biologischen Vielfalt und einer 
naturschutzkonformen Land- und Forstwirtschaft haben 
sich Agrarumweltprogramme und Vertragsnaturschutz 
erwiesen. Dienstleistungen in Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei und Landschaftspflege werden durch die Pro-
gramme zum Schutz von Flora und Fauna, Biotopen und 
Kulturlandschaften entlohnt.

Atlantische Sandlandschaften

Mit dem Integrierten LIFE-Projekt „Atlantische Sandland­
schaften“ zielen die Bundesländer Nordrhein-Westfalen und 
Niedersachsen darauf ab, nährstoffarme Lebensräume auf 
sandigen Böden, die eine Vielzahl speziell angepasster Arten 
beheimaten, zu fördern und dem Artenschwund entgegen­
zuwirken. Dazu wird zum einen ein methodisch-konzeptio­
neller Ansatz entwickelt, wie der Erhaltungszustand für alle 
nicht-marinen Lebensraumtypen und Arten der atlantischen 
Region verbessert werden kann. Zum anderen wird eine 
Vielzahl konkreter Maßnahmen – überwiegend in Natura 

2000-Gebieten – durchgeführt, um die Erhaltungszustände 
von 15 ausgewählten Lebensraumtypen und zehn Fokusarten 
zu verbessern. Zur Projekt-Halbzeit konnten mit mehr als 100 
Maßnahmen beispielsweise vorhandene Heidelandschaften, 
artenreiche Sandtrockenrasen und nährstoffarme Stillgewäs­
ser optimiert bzw. wiederhergestellt werden und die Bestände 
von Knoblauchkröte, Zauneidechse und Froschkraut gestärkt 
werden. Das Projekt hat bei einer zehnjährigen Laufzeit (bis 
Ende September 2026) ein Volumen von 16,875 Millionen 
Euro und wird zu 60 % von der EU kofinanziert.

Dr. Martina Raffel
Bezirksregierung Münster

Westruper Heide

Wiedervernässung eines entwässerten Moorkörpers durch Verschluss 
von Entwässerungsgräben im Rahmen des LIFE-Projektes „Lebens-
raumoptimierung Blitzenreuther Seenplatte“
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Vieles kann gefördert werden
Theoretisch sind alle oben genannten Maßnahmen-
bereiche für Natura 2000 durch die EU-Finanzinstru-
mente förderfähig, wobei dem Fonds für die ländliche 
Entwicklung die größte Bedeutung in Deutschland 
zukommt (Vergleiche Tabelle S. 79). In welchem Maße 
eine Förderung tatsächlich möglich ist, hängt letztlich 
von den konkreten Inhalten der Umsetzungsprogramme 
und den Finanzierungsmöglichkeiten der einzelnen Bun-
desländer ab. 

Über die Agrarumweltprogramme und Vertragsnatur-
schutz können z. B. eine extensive Mahd und Bewei-
dung in den Natura 2000-Gebieten gefördert werden. 
Gerade für die Vernetzung der Lebensräume der Arten 
ist die Sicherung und Ausweitung der Schafbeweidung 
von großer Bedeutung (vgl. Kapitel 14). In den Wäldern 
können über Waldumweltprogramme z. B. die Erhaltung 
alter und toter Bäume, die Errichtung von Nistkästen 
sowie die Nachpflanzung wertvoller Baumarten ent-
sprechend den Programmen der Bundesländer gefördert 
werden. Förderanträge können bei der Naturschutz-, 
Land- und Forstwirtschaftsverwaltung oder auch bei 
Landschaftspflegeverbänden oder Biologischen Sta-
tionen gestellt werden. Mit EU-Mitteln ist in diesem 
Rahmen nur das förderbar, was über das rechtlich Vor-
geschriebene hinausgeht. 

Manche Bundesländer gewähren mit Beteiligung der 
EU Land- und Forstwirt*innen auch einen Ausgleich, 
wenn sie Bewirtschaftungsauflagen in Schutzgebieten 
einhalten müssen. Gefördert wird z. B., wenn landwirt-
schaftliche Betriebe auf Dünger und Pflanzenschutz-
mittel verzichten oder Grünland eingeschränkt nutzen. 
Begrenzungen für die Bewirtschaftung gelten auch für 
Brut-, Rast- und Nahrungsräume für seltene Vögel wie 
Seggenrohrsänger, Großtrappe oder Wachtelkönig. Die 
Anträge auf Ausgleich von Bewirtschaftungsbeschrän-
kungen können i. d. R. bei den Land- und Forstwirt-
schaftsbehörden eingereicht werden.

In einigen Natura 2000-Gebieten sind u. a. besondere 
Maßnahmen zur Wiederherstellung des Wasserhaus-
halts (z. B. zum Schutz der Moor-Lebensraumtypen), 
der Wiederherstellung einer natürlichen Flussdynamik 
oder der Schaffung von Wandermöglichkeiten für Fische 
erforderlich. Der Rückbau von Drainagen, die Verlegung 
von Deichen und die Renaturierung von Flüssen oder 
der Einbau von Fischtreppen können ebenfalls über 
die EU-Förderprogramme kofinanziert werden. Über 
EU-Regionalentwicklungsfonds sind insbesondere sol-
che Maßnahmen für Natura 2000 förderfähig, die auch 
gleichzeitig einen Beitrag zur regionalen Wirtschaftsent-
wicklung leisten. Hier sind v. a. Maßnahmen zur Förde-
rung des Ökotourismus (z. B. Infozentren, Wanderwege) 
zu nennen.

Finanzierung durch Stiftungen

Das System Natura 2000 soll dazu beitragen, die 
Biodiversität Europas zu erhalten. Im nördlichsten 
Bundesland spielt die Stiftung Naturschutz Schleswig-
Holstein bei der Umsetzung eine entscheidende Rolle. 
Das finanzielle Engagement der Stiftung Naturschutz 
Schleswig-Holstein beruht dabei auf drei Säulen: Die 
stärkste Säule ist die zielgerichtete Investition von öf­
fentlichen Fördermitteln in das Natura 2000-System. 
Dies erfolgt entweder als Erwerb von erforderlichen 
Flächen mit Hilfe von Ersatzgeldern der Landkreise und 
Fördermitteln des Landes oder als Maßnahmenpaket 
im Rahmen von Projekten, die vom Bundesministe­
rium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit 
und Verbraucherschutz (BMUV) über das Bundesamt 
für Naturschutz (BfN) oder als LIFE-Projekte von der 
Europäischen Kommission gefördert werden.

Die zweite Säule ist die Investition in Ökokonten, die 
so ausgerichtet werden, dass das Natura 2000-Sys­
tem davon profitiert. Dabei werden die Erlöse aus 
dem Ökopunkteverkauf in neue Ökokonten investiert.

Und drittens lenkt die Stiftung Naturschutz Schleswig-
Holstein Mittel aus privaten Quellen ganz gezielt in 
das Natura 2000-System. Diese Privatmittel werden 
als Spenden, Zustiftungen, häufig auch in Form von 
Erbschaften und Vermächtnissen, gegeben. Teilweise 
werden sie in Stifterfonds, Treuhandstiftungen und 
rechtsfähigen Stiftungen gebündelt und in Gänze 
oder in Form jährlicher Vermögenserträge in die 
Natura 2000-Gebiete investiert.

Dr. Walter Hemmerling
Stiftung Naturschutz Schleßwig-Holstein

Galloways im Travetal	 Foto: M. Friedemann 
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Bergwiese in Stützengrün im Westerzgebirge, Sachsen

Foto: M. Scheffler

Die Umsetzbarkeit der in 
der Tabelle angegebenen 
Fördermöglichkeiten ist 
von den spezifischen 
Förderkriterien der Fonds 
und den Programmen der 
Bundesländer abhängig.

Beispiele für Förder
möglichkeiten finden  

sich in: „Financing  
Natura 2000“

Durch das EU-Programm für die Umwelt- und Klimapoli-
tik (LIFE-Programm) können zudem innovative Projekte 
für Natura 2000-Gebiete oder Initiativen zur Kommunika-
tion oder Überwachung mit Modellcharakter unterstützt 
werden – auch hier mit nationaler Kofinanzierung.

Freiwillige Vereinbarungen
Anstelle von ordnungsrechtlichen Vorgaben setzt man 
in Deutschland verstärkt auf den Dialog und vertragliche 
Vereinbarungen, um die Ziele des europäischen Natur-
schutzes zu erreichen. In der Regel wird daher in den 
Ländern nicht eine gesetzliche Auflage erteilt, die z. B. 
vorschreibt, wie eine Wiese zu bewirtschaften ist. Viel-
mehr ist das Erhaltungsziel mit den zu schützenden Arten 
oder Lebensraumtypen fest vorgegeben. Mit welcher 
Bewirtschaftungsform und wo dieses am besten realisiert 
werden kann, wird mit den Betroffenen, z. B. land- oder 
forstwirtschaftlichen Betrieben, gemeinsam besprochen. 
Ein Konsens wird angestrebt, der Betriebsabläufe und 
Erfahrungen des land- oder forstwirtschaftlichen Betriebs 
berücksichtigt. Festgehalten wird dies dann in freiwilligen 
Vereinbarungen z. B. im Rahmen von Agrar- bzw. Wald-
umweltprogrammen.

Natur(a) erfahren im Westerzgebirge

Schon seit vielen Jahren bemüht sich der Land­
schaftspflegeverband Westerzgebirge durch 
ein breites Spektrum an Maßnahmen, das recht 
beachtliche Netz an unterschiedlichsten Natura 
2000-Gebieten in der Region möglichst vielen 
Bewohner*innen und Besucher*innen vorzustel­
len und die Anliegen des europäischen Schutz­
gebietssystems deutlich zu machen. Im Rahmen 
des vom Freistaat Sachsen und dem EPLR (Ent­
wicklungsprogramm für den ländlichen Raum) 
über die Richtlinie „Natürliches Erbe“ geförder­
ten Projektes „Natur(a) erfahren im Erzgebirge“ 
entstand neben dem „Natur(a)-Erlebnisweg 
Westerzgebirge“ (siehe Bild) die 200-seitige Bro­
schüre „Natur(a) erfahren im Erzgebirge“, eine 
Wanderausstellung und eine Internetseite (www.
natur-im-erzgebirge.de), auf der sich umfang­
reiche Informationen zu allen Angeboten und 
Aktivitäten zum Thema Natura 2000 und aus­
führliche Beschreibungen der Schutzgebiete in 
der Region finden.

Matthias Scheffler 
Landschaftspflegeverband Westerzgebirge e. V.

Abkz. und VO-
Nummer

Bezeichnung Bedeutung für 
Natura 2000

ELER
1305/2013

Europäische Landwirtschafts-
fonds für die Entwicklung des 
ländlichen Raums

++

EMFF 
508/2014

Europäischer Meeres- und 
Fischereifonds +

ESF
1304/2013

Europäischer Sozialfonds +

EFRE
1301/2013

Europäischer Fonds für 
regionale Entwicklung

+

LIFE 2021/783 Programm für die Umwelt- und 
Klimapolitik (LIFE-Programm) ++

Horizont 2020
1291/2013

Horizont 2020 – Das  
EU-Rahmenprogramm für 
Forschung und Innovation

+
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Die waldreichen Mittelgebirge sind attraktive Ziele für Wanderer.	 Foto: F. Grawe

Naturtourismus im Trend 
Natur ist attraktiv! Sport treiben, Natur erleben und genie-
ßen, Erholung finden – es gibt viele Gründe, Wochenenden 
und Urlaubstage in der Natur zu verbringen. Egal ob in 
waldreichen Mittelgebirgen, romantischen Heiden oder an 
klaren Seen – ohne es zu wissen, verbringen Erholungssu-
chende ihre Zeit in Natura 2000-Gebieten. Naturlandschaf-
ten bieten viele Möglichkeiten für alle Sportinteressierten 
– wie beispielsweise für Wandersport, Radsport, Reitsport 
oder Wassersport. Natursportarten wie Mountainbiking, 
Klettern, Kanufahren oder Canyoning werden immer 
beliebter, Naturerlebnis als Urlaubmotiv gewinnt an Bedeu-
tung und so steigt Jahr für Jahr auch die Anzahl der Besuche 
in den Schutzgebieten. Dies unterstreicht die Bedeutung 
von wertvollen Naturräumen für den Tourismus.
Die deutschen Schutzgebiete bieten alles an Natur und 
Landschaft, was das Herz höherschlagen lässt: die größte 
zusammenhängende Wattlandschaft der Erde im Norden, 
Hochgebirge im Süden, dazu Küsten, Flüsse, Wälder und 
bezaubernde Kulturlandschaften. Und dass der Erho-
lungswert eines altehrwürdigen Buchenwaldes größer ist 

als der eines düsteren Fichtenforstes, der einer naturnahen 
Flusslandschaft größer als der eines zum Kanal degradier-
ten Fließgewässers, weiß jeder aus eigener Anschauung. 
Aus diesen Gründen erfreuen sich unsere Großschutz-
gebiete, die einen zentralen Baustein im Natura 2000-
Netz darstellen, besonderer Beliebtheit. Die beliebtesten 
innerdeutschen Urlaubsregionen sind zugleich auch die 
Regionen mit dem größten Anteil an Natura 2000-Gebie-
ten – allen voran die Nord- und Ostseeküsten, die Mittel-
gebirge sowie die Alpen.

Tourismus und Naturschutz: (K)ein Widerspruch 
Das Verhältnis von Tourismus, Sport und Natur ist von 
gegenseitiger Abhängigkeit gekennzeichnet. Zum einen 
profitieren Erholungssuchende von der Attraktivität 
einer intakten Natur. Eine Übernutzung kann allerdings 
zum Attraktivitätsverlust führen. Dabei sind die negativen 
Auswirkungen komplex und vielgestaltig. Sie reichen von 
Beeinträchtigungen der Tiere und Pflanzen und ihrer 
Lebensräume bis hin zu massiven Verkehrsproblemen und 
erhöhtem Ressourcenverbrauch.
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So können für Schwarzstorch oder Birkhuhn Störungen 
ihrer Lebensräume durch Tourismus- und Freizeitaktivi-
täten zu massiven Beeinträchtigungen führen – mit nega-
tiven Auswirkungen auf den Bruterfolg und damit für die 
Erhaltung dieser Arten.

Vor Ort bieten Managementpläne mit Lenkungskon-
zepten für Besuchende gute Möglichkeiten den Schutz 
und die touristische Nutzung erfolgreich zu verbinden. 
Grundsätzlich hat der Managementplan die Aufgabe, 
eine nachhaltige Nutzung oder Bewirtschaftung eines 
Natura 2000-Gebietes sicher zu stellen. Weiterhin 
schafft er die Grundlage für eine gebietsspezifische 
Erfolgs- und Maßnahmenkontrolle. Um bestehende 
Probleme zu lösen und zukünftige zu vermeiden, sind 
eine umfassende Information und Kommunikation 
sowie eine rechtzeitige Einbindung von touristischen 
Akteuren (z. B. Fremdenverkehrsämter), Sportverbänden 
und weiteren zentralen Akteuren im Sport- und Freizeit-
bereich notwendig.

Pfaueninsel – gelungene Synthese aus Naturschutz 
und Denkmalpflege

Die Berliner Pfaueninsel ist eines der wertvollsten 
Naturschutzgebiete innerhalb des Stadtgebietes und 
bildet als Landschaftspark einen Bestandteil des 
UNESCO-Weltkulturerbes. Sie vereint als historisches 
Kulturlandschaftselement mit naturnaher Prägung ein 
abwechslungsreiches Mosaik äußerst wertvoller Lebens­
raumtypen mit bedeutsamen Artvorkommen, darunter 
Eremit und Heldbock sowie eine reiche Fledermaus- und 
Brutvogelfauna. Die blütenreichen Mähwiesen und 
Sandtrockenrasen, die überwiegend im Zuge der Gestal­
tung des Landschaftsparks im 19. Jahrhundert etabliert 
wurden, sowie die Eichenmischwälder mit ihren zahlrei­
chen Alteichen geben der Landschaft zudem ein beson­
deres Erscheinungsbild. Die Pfaueninsel ist mit jährlich 
mehreren hunderttausend Gästen seit langem eines der 
beliebtesten Ausflugsziele in Berlin.

Die zum Teil unterschiedlichen Belange von Naturschutz 
und Denkmalpflege wurden in Zusammenarbeit mit der 
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten bereits in der 
Vergangenheit erfolgreich aufeinander abgestimmt. Ein 
besonderes Problem stellt dabei der Erhalt der Altbaum­
substanz hinsichtlich der Verkehrssicherheit dar. Mit der 
Ausweisung der Pfaueninsel als Natura 2000-Gebiet 

wird diese Abstimmung im Zuge der Managementplanung 
fortgeführt, wobei die naturschutzfachlichen Anforderun­
gen im Hinblick auf einen günstigen Erhaltungszustand 
des Gebietes weiter konkretisiert werden.

Martina Wagner (im Ruhestand) & Dr. Jochen Halfmann
Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz &
Umweltvorhaben in Brandenburg Consult GmbH

Ein harmonisches Nebeneinander von Kultur und Natur kennzeichnet 
die Pfaueninsel (Berlin).

Radwandern in Natura 2000-Gebieten – eine Freizeitaktivität, die sich 
zunehmender Beliebtheit erfreut.
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Naturnahe Flüsse sind bevorzugte Ziele für Wasserwanderungen.

Uhu und Wanderfalke brüten bevorzugt in Felswänden. Es sollte selbstverständlich sein, dass Freizeitnutzungen auf die Belange störungs
empfindlicher Arten Rücksicht nehmen müssen.

Eine intakte Natur und Landschaft und der Erhalt der 
Biodiversität sind unsere Basis – und so auch die für 
echtes Erleben im Natursport! Natursportverbände 
konnten deshalb von Beginn an die Notwendigkeit von 
großflächigen Schutzgebietsnetzen wie Natura 2000 
nachvollziehen. Um gemeinsam im Team mit allen Be­
teiligten erfolgreich für die Natur zu sein, muss aber die 
rechtzeitige Einbindung der Sportverbände zusammen 
mit weiteren Interessen und eine faire gemeinsame 
Kompromissfindung gewährleistet sein. Und – das 
funktioniert! 

Denn es waren in den letzten Jahrzehnten insbesondere 
diese gemeinsam getroffenen Regelungen, die Natur­

sportverbände zu immer mehr Engagement, Projekten 
und verständnisvollem Miteinander anspornten. Mit 
guter Multiplikatorleistung wurde in vielen Köpfen 
Sportaktiver das Bewusstsein für die Notwendigkeit 
des Naturschutzes gestärkt. Und auf Augenhöhe Ver­
ständnis dafür geschaffen, dass der Schutz unserer 
Basis manchmal besonnene Kompromisse braucht.

Prof. Dr. Franz Brümmer
Kuratorium Sport und 
Natur e. V.

NATURA 2000 als touristische Destination? 
Natura 2000 spielt eine wichtige Rolle für den Erhalt der 
Attraktivität von Schutzgebieten für Freizeit und Touris-
mus. Natura 2000 leistet damit einen erheblichen Beitrag 
zur wirtschaftlichen Stärkung von Regionen: Steigende 
Gästeanzahlen bedeuten steigende Einnahmen im Touris-
mus, eine Stärkung der regionalen Wirtschaft und damit 
auch Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen.

Die touristische In-Wert-Setzung von Natura 2000-Gebie-
ten ist vielerorts ein noch unerschlossenes Potenzial. 
Hierin liegt die Chance, die europäische Bedeutung dieser 
Gebiete den Menschen näher zu bringen, beispielsweise 
als „Natura“-Tour für Wander- oder Kanusportaktivitäten. 
Nachhaltiger Tourismus stützt die wirtschaftliche Ent-
wicklung von Regionen. Er trägt dazu bei, das Image und 
die Akzeptanz von Natura 2000-Gebieten und der notwen-
digen Naturschutzmaßnahmen zu verbessern.
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Natur(a)-Erlebnisweg Westerzgebirge
Bei diesem ca. 130 km langen Rundweg durch das West­
erzgebirge, der sich in 15 Abschnitte gliedert, handelt es 
sich um ein neues Wanderangebot, dessen Wegverlauf 
unter dem speziellen Blickwinkel des europäischen Na­
turschutzes konzipiert wurde. Man kann entlang dieses 
Weges sämtliche Natura 2000-Gebiete der Region näher 
kennenlernen und erhält damit einen Einblick in Natur 
und Landschaft unserer Gegend, wie man ihn sich besser 
nicht wünschen kann. Im Rahmen des Natur(a)-Erleb­
nisweges entstanden auch 15 Themenwege, die auf be­
stimmte Lebensräume wie Moore, Fließgewässer oder 
Bergwiesen näher eingehen. Dazu gehört auch ein Obst- 
und Insekten-Erlebnispfad, der an der Naturherberge 
Affalter beginnt, die vom NABU Aue-Schwarzenberg be­
trieben wird. Zu jedem Themenweg gibt es ein Faltblatt 
oder eine Begleitbroschüre. Außerdem erschien zum Er­
lebnisweg ein 200-seitiger Wanderführer.

Matthias Scheffler
Landschaftspflegeverband Westerzgebirge e. V.

Karwendelgebirge – Natur pur erleben
Das Natura 2000-Gebiet „Karwendel mit Isar“ ist eine 
der letzten Wildnislandschaften Deutschlands. Die 
schroffen Bergstöcke und engen Täler haben eine Viel­
zahl eng verzahnter Lebensraumtypen bewahrt – vom 
naturnahen Flusslauf, über Bergwiesen und -wälder, 
Latschengebüsche, alpine Rasen und Schuttfluren bis 
zum blanken Fels. Als Erholungsregion hat das Kar­
wendel eine 150-jährige Tradition. Möglichst vielen 
Besuchenden soll das Erleben der Natur möglich sein. 
Besonders beliebte Sportarten, wie Mountainbiking 
und Drachenfliegen, können jedoch Konflikte mit dem 
Schutz sensibler Arten und Lebensräume bewirken. 
Hier helfen Konzepte zur Umweltinformation und die 
gezielte Lenkung der Besuchenden . Die Lösung der 
Konflikte im Konsens und in Kooperation ist das Ziel 
in einem der größten Schutzgebiete der Ostalpen. 

Schroffe Berge: das Erscheinungsbild des Karwendel 
(FFH-Gebiet „Karwendel mit Isar“, Bayern)

Im Sommer verwandeln Millionen von Blüten, wie hier die des 
stängellosen Enzians, das Hochgebirge in ein Meer aus Farben.

Der Steinadler – unumstrittener Herrscher der Lüfte und geschützte 
seltene Vogelart nach Anhang I Vogelschutzrichtlinie (FFH-Gebiet 
und Vogelschutzgebiet „Karwendel mit Isar“, Bayern)

Auf dem Obst- und Insekten-Erlebnispfad, 
Naturherberge Affalter

Aufklärung und Angebot statt Maßregelung und Ver­
bot sichern einen zukunftsfähigen Tourismus und den 
Erhalt der Naturausstattung.

Dr. Rainer Fetz
Landesamt für Umwelt Bayern
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Begriff Definition

Art. Artikel

Auenzustandsbericht Bericht über die bundesweite Bewertung des Zustandes der Auen in Deutschland. Er gibt einen Überblick 
über die räumliche Ausdehnung der Flussauen, den Verlust von Überschwemmungsflächen und den Zu-
stand der rezenten Flussauen in Deutschland. 2021 wurde der zweite Auenzustandsbericht veröffentlicht.

ausschließliche Wirtschaftszone (AWZ) Außenwirtschaftszone, Ausschließliche Wirtschaftszone. Meeresgebiet seewärts des Küstenmeeres 
ab der 12-Seemeilenlinie bis maximal zur 200-Seemeilen-Grenze, in dem der angrenzende Küsten-
staat in begrenztem Umfang souveräne Rechte und Hoheitsbefugnisse ausüben kann, insbesondere 
das Recht zur wirtschaftlichen Nutzung einschließlich des Fischfangs. Für den Naturschutz gelten hier 
alle Bestimmungen der  FFH- und Vogelschutzrichtlinie einschließlich der Ausweisungspflicht von  
Natura 2000-Gebieten.

Berichtspflicht(en) Zusammenfassende Darstellung des Stands der Umsetzung, des erreichten Erhaltungszustandes oder der 
erteilten Ausnahmen und der durchgeführten Maßnahmen zur Kontrolle des Schutzgebietssystems  
Natura 2000.

In der  FFH-Richtlinie bestehen zweijährige Berichtspflichten zum Artenschutz und sechsjährige 
umfassende Berichtspflichten zur Durchführung (Art. 17).

Berner Konvention Die Konvention des Europarates zum Schutz der wildlebenden Tiere und Pflanzen und ihrer natürlichen 
Lebensräume (ETS No.104) ist ein 1979 verabschiedeter völkerrechtlicher Vertrag des Europarates zum 
Schutz europäischer, wildlebender Tiere und Pflanzen. 

Analog zum Schutzgebietssystem Natura 2000 der EU muss nach der Berner Konvention ein Smaragd-
Netz (  Emerald) aufgebaut werden.

besondere Erhaltungsgebiete (BEG) Besondere Erhaltungsgebiete, die nach Art. 3(1) der  FFH-Richtlinie (92/43/EWG) zum Schutz der 
natürlichen Lebensraumtypen des Anhangs I sowie der Habitate der Arten des Anhang II ausgewiesen 
werden.

besondere Schutzgebiete (BSG) Besondere Schutzgebiete, die nach Art. 4 (1) der  Vogelschutzrichtlinie (79/409/EWG) zum Schutz der 
wildlebenden Vogelarten und ihrer Lebensräume ausgewiesen werden.

biogeografische Regionen Bewertungsrahmen für die Auswahl der  Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung (GGB) nach der 
FFH-Richtlinie; derzeit 9 Regionen innerhalb der EU: kontinental (mitteleuropäisch), atlantisch, mediter-
ran, alpin (Hochgebirgsregionen), makronesisch (Kanaren, Azoren, Madeira), boreal, pannonisch, Schwarz-
meer- und Steppenregion. In den FFH-Berichten nach Art. 17 der  FFH-Richtlinie werden inzwischen 
zusätzlich die Meeresgebiete innerhalb der EU in 5 marine biogeografische Regionen (marin-atlantisch, 
marin-baltisch, marin-mediterran, marin-makronesisch und marine Schwarzmeerregion) eingeteilt. Eine 
Karte mit den Abgrenzungen der Regionen ist bei der Europäischen Umweltagentur zu finden:

https://www.eea.europa.eu/data-and-maps/figures/biogeographical-regions-in-europe-2

Biotop „Lebensraum einer Lebensgemeinschaft (Biozönose, i. S. einer regelmäßig wiederkehrenden 
Artengemeinschaft) von bestimmter Mindestgröße und einheitlicher (quasi homogener), gegen  
die Umgebung abgrenzbarer Beschaffenheit. [...] Ein Biotop ist ein im Gelände meist vegetations
typologisch oder landschaftsökologisch gegenüber der Umgebung abgrenzbarer, wiedererkennbarer 
Raumausschnitt [...]“ (Ssymank, Riecken et al. 1993).

Biotopkomplex Charakteristische, häufig wiederkehrende Kombination von  Biotoptypen in festem räumlichen Gefüge. 
Dazu gehören Abfolgen von Biotopen entlang eines ökologischen Faktorengradienten (natürlich oder 
anthropogen) ebenso wie Mosaike von Biotopen, die oft regionale Besonderheiten (u. a. historische, geo-
logisch-pedogenetische Situationen) widerspiegeln“ (Ssymank, Riecken et al. 1993). Beispiele: Durchströ-
mungsmoorkomplex, Ried- und Röhrichtkomplexe.

Biotoptyp „[...] Abstrahierter Typus aus der Gesamtheit gleichartiger Biotope“ (Ssymank, Riecken et al. 1993). Für 
Deutschland gibt es eine bundesdeutsche Rote Liste der gefährdeten Biotoptypen Deutschlands (3. Auf-
lage, Finck, Heinze et al. 2017), in der der Gefährdungsstatus und weitere wichtige Informationen zum 
jeweiligen Biotoptyp zu finden sind. Beispiele für Biotoptypen sind: Weißdüne, mesotropher Flachsee, 
Blaugras-Buchenwald, Grauerlen-Auenwald. In den Bundesländern finden regelmäßige Erfassungen der 
Biotope in sog. Biotopkartierungen statt, die wichtige Daten für die FFH-Berichte liefern.

Biotopverbund Räumlich-funktionaler Zusammenhang von Biotopen oder Biotopkomplexen, der nicht zwingend durch 
unmittelbare Nachbarschaft gewährleistet sein muss. Ziel ist es, einen Austausch von Pflanzen- und 
Tierarten, die in dem jeweiligen Lebensraumtyp die charakteristische Biozönose bilden, zwischen den 
einzelnen Teilflächen zu ermöglichen. Dadurch wird die Biodiversität im betrachteten Raum erhalten  
bzw. gefördert.

https://www.eea.europa.eu/data-and-maps/figures/biogeographical-regions-in-europe-2
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Bundesamt für Naturschutz (BfN) Bundesamt für Naturschutz (bis 1993 BFANL, Bundesforschungsanstalt für Naturschutz und Land-
schaftsökologie); nationale naturschutzfachliche Koordinationsstelle für die Umsetzung der  FFH-
Richtlinie, Durchführung der  nationalen Bewertung nach Art. 4 der FFH-Richtlinie; dazu gehören  
z. B. die Vorbereitung und Erstellung der nationalen FFH- und Vogelschutzberichte alle 6 Jahre in Ab-
stimmung mit den Landesfachbehörden, die Koordination des FFH-Monitorings und Vogelmonitorings, 
das jährliche Update der  Standarddatenbögen (Meldedaten) der Natura 2000-Gebiete, Vertretung in 
Fachgremien bei der  Europäischen Kommission sowie der regelmäßige Informationsaustausch und 
die Beratung von BMUV und Bundesländern bei der Umsetzung der Richtlinien. Schutzgebietsauswei-
sung und Management fallen hingegen in die alleinige Länderzuständigkeit mit Ausnahme der marinen 
Gebiete der  AWZ (Außenwirtschaftszone).

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, 
nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz 
(BMUV)

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz; Schwerpunkt-
themen des BMUV sind v.a. Umwelt-, Natur- und Klimaschutz. Politische Verantwortung und rechtliche 
Umsetzung der  FFH-Richtlinie auf Bundesebene.

Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) Bundesnaturschutzgesetz als Vollregelung des Bundes für die konkrete Ausgestaltung des Naturschutzes 
im Länderrecht.

Emerald engl. für Smaragd, „Edelsteine des Naturschutzes“; Bezeichnung des Schutzgebietssystems des Europa-
rates (Resolution 3/1996) im Rahmen der  Berner Konvention. Ebenbild bzw. Fortsetzung des Natura 
2000 Netzes der Europäischen Union außerhalb der EU für alle Mitgliedstaaten des Europarats. Die 
Bestimmungen für das Emerald-Netz sind mit  Natura 2000 abgestimmt, mit Anhängen für die zu 
schützenden Lebensraumtypen etc. (Council of Europe 1996b, Council of Europe 1998).

endemisch, Endemiten Arten, die nur in einem geografisch eng umgrenzten Gebiet vorkommen, z. B. auf einer Insel oder aus-
schließlich in den Alpen. In der Richtlinie meist im „politischen“ Sinne für Arten oder Lebensraumtypen 
verwendet, deren Vorkommen auf einen Mitgliedstaat beschränkt sind und die auch außerhalb der EU 
nicht vorkommen.

Erhaltung Der Begriff umfasst nach Art. 1(a) der  FFH-Richtlinie Maßnahmen des konservierenden Schutzes und 
der Wiederherstellung oder Renaturierung für Lebensräume und Arten einschließlich der eventuellen 
Wiederansiedlung ausgestorbener Tier- und Pflanzenarten. In der Managementplanung der  FFH- und 
Vogelschutzgebiete sollte jedoch konsequent zwischen Erhaltungszielen i. e. S. (Erhaltung des Zustands 
aller Schutzgüter mindestens im Zustand der Erstmeldung) und Entwicklungsmaßnahmen (deutliche 
Verbesserung des Zustandes, Entwicklung neuer Vorkommen von Lebensraumtypen, Wiederansiedlungs-
projekte) unterschieden werden.

EU-Biodiversitätsstrategie 2030 Langfristiger Plan, um die Biodiversität in der Europäischen Union bis 2030 wiederherzustellen bzw. zu 
verbessern und den Naturschutz zu fördern.

EU-Initiative für Bestäuber EU-Maßnahmen zugunsten von Bestäubern, unter anderem mithilfe der EU-Naturschutzrichtlinien  
(EU Pollinator Initiative).

Europäische Kommission (KOM) Durchführungsorgan (Exekutive) der Europäischen Union mit Sitz in Brüssel, zusätzlich mit dem alleini-
gen Initiativrecht für die EUGesetzgebung ausgestattet. Besteht aus sog. Kommissar*innen mit jeweils 
zugeordneten Kabinetten und einem/einer Kommissionspräsident*in. Zu seinen Verwaltungsorganen 
gehören u. a. das Generalsekretariat, der juristische Dienst und 33 Generaldirektionen (Stand 2020), 
darunter z. B. die GD AGRI Landwirtschaft und ländliche Entwicklung, die GD ENV Umwelt, die GD RTD 
Forschung und Innovation und die GD MARE Maritime Angelegenheiten und Fischerei. 

European Topic Centre on Biological Diversity 
(ETC/BD)

Europäisches Thematisches Zentrum für Biodiversität unter Leitung der Europäischen Umweltagentur 
(EUA) mit Sitz in Paris. 

Das ETC/BD führt in Zusammenarbeit mit der  Europäischen Kommission die Bewertung gemein-
schaftlicher Bedeutung der nationalen Vorschlagslisten (pSCI‘s) nach der  FFH-Richtlinie (Anhang III, 
Phase 2) durch. Ferner erstellt es zusammen mit der EUA den Gemeinschaftsbericht bzw. State of 
Nature-Bericht auf EU-Ebene und berät die Kommission und die Mitgliedstaaten bei der Umsetzung  
von  Natura 2000.

Expert Group on Reporting (ERG) Wissenschaftliche Arbeitsgruppe des Habitat- bzw. ORNIS-Ausschusses. Die EGR besteht aus 
Vertreter*innen aller Mitgliedstaaten (für Deutschland: Vertretung durch BfN, BMUV und ein*e 
Ländervertreter*in) unter Leitung der  Europäischen Kommission.

FFH-Richtlinie (FFH-RL) Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (Richtlinie 92/43/EWG), Richtlinientext von 1992 mit den Anhängen I 
(Lebensräume), II (Arten), III (Kriterien zur Auswahl von Natura 2000-Gebieten), IV (streng geschützte 
Arten) und V (Arten, deren Entnahme und Nutzung besonders geregelt werden muss). 

Die Anhänge sind im Zuge der EU-Osterweiterungen mehrfach ergänzt und die biogeografischen Regionen 
erweitert worden, die letzte Änderung erfolgte durch Richtlinie 2013/17/EU des Rates vom 13. Mai 2013.
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FFH-Verträglichkeitsprüfung Nach  FFH-Richtlinie (Art.6) festgelegte Prüfung von Plänen und Projekten in Bezug auf ihre 
Auswirkungen auf die Schutzobjekte (Lebensraumtypen des Anhangs I und Arten des Anhangs II)  
der FFH-Richtlinie. Vgl. auch §§ 34, 36 BNatSchG.

Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung 
(GGB)

Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung; für die nationalen Gebietslisten (  pSCI) nach der  FFH-
Richtlinie führt die  Europäische Kommission ein Bewertungsverfahren durch, welches innerhalb von 
maximal 3 Jahren die Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung festlegt (Artikel 4, Anhang III, Phase 2). 
Diese Prüfung ist Voraussetzung für die Aufnahme der Gebiete in das Schutzgebietsnetz  Natura 2000 
(engl.  Site of Community Importance, SCI).

Gerichtshof der Europäischen Union Europäischer Gerichtshof mit Sitz in Luxemburg, bestehend aus einem Gerichtshof (je 1 Richter*in pro 
Mitgliedstaat und 11 Generalanwält*innen) und dem Gericht (2 Richter*innen pro Mitgliedstaat). 

Hauptaufgaben: Wahrnehmung des Rechtsschutzes u. a. bei Klagen der  Europäischen Kommission 
gegen Mitgliedstaaten, Staatenklagen untereinander, Nichtigkeitsklagen gegen Rat oder Kommission und 
Untätigkeitsklagen.

gemeinschaftliche Bewertung Verfahren zur Auswahl der Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung nach Anhang III, Phase 2 der  
FFH-Richtlinie. Das Auswahlverfahren führte zur Etablierung des europäischen Schutzgebietssystems 

 Natura 2000. Jede Änderung der Gebietskulisse der FFH-Gebiete bedarf erneut dieser Überprüfung der 
Gemeinschaftsliste und muss durch die EU bestätigt werden.

Grünbrücke Bepflanzte Querungshilfe für Wildtiere, die eine gefahrlose Querung von Verkehrsflächen (z. B. Auto-
bahnen, Bundesstraßen, Bahnstrecken), die den Lebensraum der Tiere zerschneiden, ermöglichen soll. 
Grünbrücken tragen somit zur Verringerung von Lebensraumzerschneidung durch Verkehrswege bei und 
unterstützen dadurch den Erhalt der Biologischen Vielfalt.

Grünes Band Bereich der ehemaligen Grenze zwischen Ost und West (Eiserner Vorhang) in Europa, in dem sich auf-
grund der Nutzungsruhe und Abgeschiedenheit über Jahrzehnte ein zusammenhängendes Band von zum 
Teil wertvollen Biotopen entwickeln konnte, das heutige „Grüne Band“. Es bildet eine wichtige Achse des 
länderübergreifenden Biotopverbunds in Deutschland. 

günstiger Erhaltungszustand Bewertung eines natürlichen Lebensraums, wenn langfristig a) sein natürliches Verbreitungsgebiet  
sowie die Flächen, die er in diesem Gebiet einnimmt, zumindest beständig sind und b) für seinen Fort
bestand notwendige Strukturen und spezifische Funktionen bestehen und c) der Erhaltungszustand 
seiner charakteristischen Arten günstig ist.

Bewertung einer wildlebenden Art, wenn langfristig a) anzunehmen ist, dass sie ein lebensfähiges Ele-
ment ihres natürlichen Lebensraumes bilden wird oder bleibt, und b) ihr natürliches Verbreitungsgebiet 
nicht abnehmen wird und c) ein genügend großer Lebensraum für das Überleben ihrer Populationen 
vorhanden ist.

Habitat einer Art Bezeichnung für den von einer Art in einem der Stadien ihres Entwicklungs- und Lebenszyklus besiedelten, 
durch biotische und abiotische Umweltfaktoren geprägten (Teil-) Lebensraum, Wohn- oder Standort.

Kohärenz Bezeichnung eines funktionalen und räumlichen Verbundes von  Biotopen und Schutzgebieten, der 
die Wechselbeziehungen von Arten und  Lebensraumtypen mit ihrer Umwelt berücksichtigt und ihnen 
damit ein langfristiges Überleben sichern soll.

Lebensraumnetz Auch Lebensraumnetzwerk. System von jeweils ähnlichen, räumlich benachbarten, besonders schutz
würdigen Lebensräumen, die potenziell in enger funktionaler Verbindung zueinander stehen. Sie reprä-
sentieren funktionsfähige ökologische Wechselbeziehungen.

Lebensraumtypen (LRT) Bestimmte, nach Anhang I der  FFH-Richtlinie im Schutzgebietssystem  Natura 2000 geschützte  
Biotoptypen oder  Biotopkomplexe von gemeinschaftlicher Bedeutung.

LIFE Fördertitel des Natur- und Umweltschutzes der Europäischen Union. Im Naturschutz ist hier eine finan-
zielle Unterstützung der Umsetzung der  FFH-Richtlinie und der  Vogelschutzrichtlinie vorrangige 
Aufgabe.

Managementplan/Bewirtschaftungsplan Nach  FFH-Richtlinie (Art. 6 Abs. 1) spezieller Plan für Natura 2000-Gebiete, der die erforderlichen 
Erhaltungsmaßnahmen für die jeweiligen Schutzgüter (  LRT, Arten) bestimmt.

Monitoring, Überwachungsgebot Verpflichtung zu einer allgemeinen Überwachung des Erhaltungszustandes der Arten des Anhangs II, IV 
und V und der Lebensraumtypen des Anhangs I der  FFH-Richtlinie gemäß Art. 11 der FFH-Richtlinie.

nationale Bewertung Nach FFH-Richtlinie (Art. 4, Anhang III, Phase 1) durchgeführte Bewertung der FFH-Gebietsvorschläge.

nationale Gebietsliste Bis Juni 1995 mussten Gebietsvorschläge der Mitgliedstaaten (engl. pSCI, proposed Sites of Community 
Importance) in nationalen Listen für die FFH-Richtlinie an die  Europäische Kommission gesandt 
werden (Artikel 4, Anhang III, Phase 1).
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Natura 2000 Schutzgebietssystem der Europäischen Union, umfasst die Gebiete nach der  FFH-Richtlinie und der  
Vogelschutzrichtlinie.

natürliches Verbreitungsgebiet Bezeichnung des Areals, in dem eine Art bzw. ein Lebensraum natürlich vorkommt.

Naturschutzgebiet (NSG) Schutzgebietskategorie nach §23 BNatSchG

prioritäre Lebensräume und Arten Arten bzw. natürliche  Lebensraumtypen, deren  Erhaltung im Gebiet der Europäischen Union eine 
besondere Bedeutung zukommt: Kennzeichnung in den Anhängen I bzw. II der FFH-Richtlinie mit 
Sternchen (*). Konsequenzen: Unmittelbare Anerkennung entsprechender Gebiete der  nationalen Ge-
bietslisten in der gemeinschaftlichen Bewertung, bessere finanzielle Unterstützungsmöglichkeiten durch 

 LIFE, strengere Vorschriften für Ausnahmeregelungen; bei Eingriffen ist in bestimmten Fällen eine 
Stellungnahme der  Europäischen Kommission erforderlich.

proposed Sites of Community Importance 
(pSCI)

 nationale Gebietsliste der Meldungen der FFH-Gebiete, solange noch keine Aufnahme in die 
Gemeinschaftslisten erfolgt ist.

Ramsar-Konvention 1971 in Ramsar/Iran in Form eines Vertrages der Teilnehmerstaaten getroffenes Übereinkommen über 
Feuchtgebiete Internationaler Bedeutung (FIB). In Kraft seit 1975 (Nr. 14583). Die Ramsar-Gebiete erfül-
len die Kriterien der  Vogelschutzrichtlinie und sollten daher als Gebiete gemäß Art. 4 der Vogelschutz-
richtlinie benannt werden.

Richtlinie Gesetzestext der Europäischen Union. Muss im Regelfall innerhalb einer Umsetzungsfrist in nationales 
Recht der Mitgliedstaaten umgesetzt werden. Sofern die Bestimmungen ausreichend genau sind, kann es 
nach Ablauf der Umsetzungsfrist auch zur direkten Anwendung kommen.

Screening Vorprüfung zur  FFH-Verträglichkeitsprüfung, als erster Schritt des Prüfverfahrens.

Site of Community Importance (SCI) Englische Bezeichnung für  Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung (GGB).

Special Area of Conservation (SAC) Englische Bezeichnung für Schutzgebiete der  FFH-Richtlinie  besondere Erhaltungsgebiete (BEG).

Special Protection Area (SPA) Englische Bezeichnung für  Vogelschutzgebiet.

Standarddatenbogen Natura 2000-Meldebogen. Standardisiertes für die Meldung von Gebieten nach  FFH-Richtlinie und 
nach Vogelschutzrichtlinie zu verwendendes Formular, welches über den Habitatausschuss als offizielles 
Dokument verabschiedet ist (Durchführungsbeschluss der EU-Kommission K[2011] 4892, vgl. Kap. 2).

Trittsteine, Trittsteinbiotope Funktionale Biotopstrukturen, die zwar meist als Dauerlebensraum für eine Art weniger geeignet sind, 
aber als vernetzende temporäre Aufenthaltsorte von Individuen dienen und damit die „biologische 
Passierbarkeit“ der Landschaft erhöhen.

Verschlechterungsverbot Nach Artikel 6 Abs. 2 der  FFH-Richtlinie muss eine Verschlechterung der natürlichen Lebensräume 
und der  Habitate der Arten sowie Störungen von Arten, für die die  Natura 2000-Gebiete ausge-
wiesen worden sind, in den  besonderen Schutzgebieten vermieden werden und es müssen geeignete 
Maßnahmen getroffen werden, um eine Verschlechterung zu verhindern.

Verträglichkeitsprüfung Siehe  FFH-Verträglichkeitsprüfung

Vogelschutzgebiet (VSG) Besondere Schutzgebiete nach Vogelschutzrichtlinie. Als Schutzgebiet für Vogelarten des Anhangs I in 
der jeweils gültigen Fassung gemäß Art. 4 (1) ausgewiesene Gebiete.

Vogelschutzrichtlinie (VSchRL) Richtlinie über die Erhaltung der wildlebenden Vogelarten (Richtlinie 2009/147/EG oder kurz Vogel-
schutzrichtlinie) mit den Anhängen I (besonders gefährdete bzw. schutzbedürftige Arten), II (jagdbare 
Arten), III (Arten, für die bestimmte Aktivitäten des Tötens, Fangens oder Handels erlaubt sind), IV (ver-
botene Methoden oder Einrichtungen des Fangens oder Tötens), V (Themen, zu denen geforscht werden 
soll), VI (Änderungen der RL und Fristen für die Umsetzung) und VII (Entsprechungstabelle alte und neue 
Fassungen).

Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) Richtlinie 2000/60/EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom 23. Oktober 2000 zur Schaffung 
eines Ordnungsrahmens für Maßnahmen der Gemeinschaft im Bereich der Wasserpolitik (kurz Wasser-
rahmenrichtlinie) mit dem Ziel, den rechtlichen Rahmen für die Wasser-Politik der Europäischen Union 
(EU) zu harmonisieren, um eine weitere Verschlechterung des Zustands von Wasserkörpern in der EU zu 
verhindern und einen guten Zustand von Europas Flüssen, Seen und des Grundwassers zu erreichen.

Übereinkommen über die biologische Vielfalt 
(Biodiversitätskonvention)

Englisch: Convention on Biological Diversity (CBD). Internationales, multilaterales Übereinkommen zum 
Erhalt der weltweiten biologischen Vielfalt, unter Berücksichtigung ökologischer, ökonomischer und 
sozialer Faktoren.
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Weiterführende Informationen

Kapitel 1: Einleitung

•	 BfN-Themenseite zu FFH- und Vogelschutz-Richtlinie sowie Natura 2000: www.bfn.de/rechtliches

•	 Flusstalmoore in Mecklenburg-Vorpommern:

	− Steckbrief FFH-Gebiet Tollensetal mit Zuflüssen (DE2245-302): www.bfn.de/natura-2000-gebiet/tollensetal-mit-zufluessen

•	 Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (RL 92/ 43 /EWG):

	− Gesetzestext FFH-Richtlinie: https://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=CONSLEG:1992L0043:20070101:DE:PDF

	− Übersicht über die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie: 
www.fauna-flora-habitatrichtlinie.de/ und www.bfn.de/themen/artenschutz/regelungen/ffh-richtlinie.html

	− FFH-Finder in Deutschland: http://www.ffh-gebiete.de/ffh-gebiete/

•	 Vogelschutzrichtlinie (RL 2009/147/EG):

	− Gesetzestext: https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32009L0147&from=DE

	− Anpassung der Vogelschutzrichtlinie nach EU-Beitritt Kroatiens: https://www.bfn.de/abkommen-richtlinie/vogelschutzrichtlinie-richtlinie-
2009147eg-des-europaeischen-parlaments-und-des

	− Übersicht über die Vogelschutzrichtlinie: www.nabu.de/tiere-und-pflanzen/voegel/artenschutz/vogelschutzrichtlinie/index.html

•	 Natura 2000-Schutzgebietsnetz:

	− FAQ der EU zu Natura 2000: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/faq_de.htm

	− Übersichtsseite der EU zu Natura 2000: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/index_en.htm

	− BfN-Themenseite Natura 2000:  https://www.bfn.de/natura-2000-gebiete

	− Informationsseite des BMUV zu Natura 2000:  
https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/gebietsschutz-und-vernetzung/natura-2000

Weiterführende Literatur:

Ssymank A.; Ellwanger, G. et al. (2021): Das europäische Schutzgebietssystem Natura 2000.
BfN-Handbuch zur Umsetzung der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie und der Vogelschutzrichtlinie: Lebensraumtypen der Meere und Küsten,  
der Binnengewässer sowie der Heiden und Gebüsche. Naturschutz und Biologische Vielfalt. Heft 172(2.1).
Band 2.1 dieses BfN-Handbuchs ist der erste von drei Teilbänden einer erheblich erweiterten Neuauflage (der Grundlagenband, Band 1,  
und der Teilband, Band 2.2, mit den LRT 6110 bis 9430 sind in Vorbereitung)

Kapitel 2: Ziele und Konzeptionen des Naturschutzes in der EU

•	 Natura 2000-Viewer: https://natura2000.eea.europa.eu

•	 Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt:
www.biologischevielfalt.bfn.de/ oder https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/allgemeines-/-
strategien/nationale-strategie-zur-biologischen-vielfalt

•	 EU-Biodiversitätsstrategie für 2030:
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:52020DC0380&from=EN

•	 Internationales Übereinkommen über die biologische Vielfalt (CBD):
www.bfn.de/abkommen-richtlinie/uebereinkommen-ueber-die-biologische-vielfalt-cbd

•	 Natura 2000 macht Schule: www.lfu.rlp.de/fileadmin/lfu/Naturschutz/Dokumente/Natura2000_macht_Schule.pdf

Kapitel 3: Was wird geschützt? – Arten und Lebensräume von gemeinschaftlicher Bedeutung

•	 Rote Listen Deutschlands:
www.rote-liste-zentrum.de/
https://www.bfn.de/karten-und-daten/einstufungsweg-zu-den-kategorien-der-roten-liste

•	 Anhänge der FFH-Richtlinie:

	− Lebensräume und Arten der FFH-Richtlinie: https://www.bfn.de/lebensraumtypen und https://www.bfn.de/arten

	− Anhang I der FFH-Richtlinie: www.ffh-gebiete.de/lebensraumtypen/steckbriefe/

	− Anhang II der FFH-Richtlinie: www.ffh-gebiete.de/arten-steckbriefe/

	− Anhang IV und V der FFH-Richtlinie: www.ffh-gebiete.de/natura2000/ffh-anhang-iv/

http://www.bfn.de/rechtliches
http://www.bfn.de/natura-2000-gebiet/tollensetal-mit-zufluessen
https://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=CONSLEG:1992L0043:20070101:DE:PDF
http://www.fauna-flora-habitatrichtlinie.de/
http://www.bfn.de/themen/artenschutz/regelungen/ffh-richtlinie.html
http://www.ffh-gebiete.de/ffh-gebiete/
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32009L0147&from=DE
https://www.bfn.de/abkommen-richtlinie/vogelschutzrichtlinie-richtlinie-2009147eg-des-europaeischen-parlaments-und-des
https://www.bfn.de/abkommen-richtlinie/vogelschutzrichtlinie-richtlinie-2009147eg-des-europaeischen-parlaments-und-des
http://www.nabu.de/tiere-und-pflanzen/voegel/artenschutz/vogelschutzrichtlinie/index.html
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/faq_de.htm
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/index_en.htm
https://www.bfn.de/natura-2000-gebiete
https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/gebietsschutz-und-vernetzung/natura-2000
https://natura2000.eea.europa.eu
http://www.biologischevielfalt.bfn.de/
https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/allgemeines-/-strategien/nationale-strategie-zur-biologischen-vielfalt
https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/allgemeines-/-strategien/nationale-strategie-zur-biologischen-vielfalt
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:52020DC0380&from=EN
http://www.bfn.de/abkommen-richtlinie/uebereinkommen-ueber-die-biologische-vielfalt-cbd
http://www.lfu.rlp.de/fileadmin/lfu/Naturschutz/Dokumente/Natura2000_macht_Schule.pdf
http://www.rote-liste-zentrum.de/
https://www.bfn.de/karten-und-daten/einstufungsweg-zu-den-kategorien-der-roten-liste
https://www.bfn.de/lebensraumtypen
https://www.bfn.de/arten
http://www.ffh-gebiete.de/lebensraumtypen/steckbriefe/
http://www.ffh-gebiete.de/arten-steckbriefe/
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•	 Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: https://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=CELEX:32009L0147:DE:HTML#d1e32-12-1

•	 Der Schreiadler – Deutschlands gefährdetster Greifvogel: www.schreiadler.org/

•	 Chance für den Schierlings-Wasserfenchel / Stiftung Lebensraum Elbe:
www.stiftung-lebensraum-elbe.de/massnahmen/schierlings-wasserfenchel.html

Kapitel 4: Der günstige Erhaltungszustand – das Maß aller Dinge

•	 Konzept des günstigen Erhaltungszustands: www.bfn.de/rechtliches#anchor-2846

•	 Grundsätzliches zu Richtlinien und naturschutzfachliche Anforderungen: www.bfn.de/berichte-und-monitoring

•	 Bewertungsschemata für die FFH-Lebensraumtypen und Arten: www.bfn.de/monitoring-ffh-richtlinie

•	 Bewertung des Erhaltungszustands von Natura 2000-Gebieten (LRT Buchenwald):
www.nul-online.de/artikel.dll/NuL04-11-AK3-101-110-1_MjIxNDc2NQ.PDF?UID=2763211FD395BFD00124D957085032AEF98A84EB8B0B17

•	 Steppenrasen am Kyffhäuser:

	− LIFE-Projekt „Erhaltung und Entwicklung der Steppenrasen Thüringens“ (2009–2015): 
https://umwelt.thueringen.de/fileadmin/001_TMUEN/Unsere_Themen/Natur_Artenschutz/Biologische_Vielfalt/Steppenrasen/laienbericht.pdf

	− Naturpark Kyffhäuser: www.naturpark-kyffhaeuser.de/

Kapitel 5: Lage der Natur

•	 Bericht zur Lage der Natur (2020): www.bmu.de/fileadmin/Daten_BMU/Download_PDF/Naturschutz/bericht_lage_natur_2020_bf.pdf

•	 FFH-Bericht 2019: www.bfn.de/ffh-bericht-2019

•	 Vogelschutz-Bericht: www.bfn.de/vogelschutzbericht-2019

•	 Bericht zum Zustand der Natur in der EU: https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=COM:2020:635:FIN

•	 EU-Biodiversitätsstrategie 2030:  
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:52020DC0380&from=EN

•	 Green Deal: www.ec.europa.eu/info/strategy/priorities-2019-2024/european-green-deal_de

•	 EU-Fitness-Check der Naturschutzrichtlinien (FFH- und Vogelschutzrichtlinie):  
www.ec.europa.eu/environment/nature/legislation/fitness_check/index_en.htm und www.bfn.de/effizienz-und-wirksamkeit

Kapitel 6: Ohne sie geht es nicht – Insekten und ihre Bedeutung für Natura 2000

•	 Bundesamt für Naturschutz (2020): Insektenrückgang: Daten und Fakten: www.bfn.de/insektenrueckgang

•	 BMUV-Webseite zum Insektenschutz: https://www.bmuv.de/insektenschutz/

•	 Studien zum Insektenrückgang:

	− Gatter, W., Ebenhöh, H., Kima, R., Gatter, W. & Scherer F. (2020): 50-jährige Untersuchungen an migrierenden Schwebfliegen, Waffenfliegen 
und Schlupfwespen belegen extreme Rückgänge (Diptera: Syrphidae, Stratiomyidae; Hymenoptera: Ichneumonidae). In: Entomologische 
Zeitschrift, Schwanfeld, 130 (3): 131-142.

	− Hallmann, C.A.; Sorg, M.; Jongejans, E.; Siepel, H.; Hofland, N.; Schwan, H. et al. (2017): More than 75 percent decline over 27 years in total 
flying insect biomass in protected areas. PLoS ONE 12(10): e0185809. www.doi.org/10.1371/journal.pone.0185809

	− Krüß, A., Nigmann, U. & Sukopp U. (2019): Rückgang der Insektenvielfalt – Fakten, Folgen und Handlungserfordernisse. Natur und Landschaft 
(6/7): 221. www.doi.org/10.1002/biuz.201970507

	− Potts, S. G.; Imperatriz-Fonseca, V. L.; Ngo, H. T. (2016): The assessment report of the Intergovernmental Science-Policy Platform on Biodi-
versity and Ecosystem Services on pollinators, pollination and food production. Secretariat of the Intergovernmental Science-Policy Platform 
on Biodiversity and Ecosystem Services, Bonn, Germany. 552 pages. www.doi.org/10.5281/zenodo.3402856

	− Ries, M., Reinhardt, T., Nigmann, U. & Balzer, S. (2019): Analyse der bundesweiten Roten Listen zum Rückgang der Insekten in Deutschland. 
Natur und Landschaft (6/7): 236-244; https://www.natur-und-landschaft.de/de/news/analyse-der-bundesweiten-roten-listen-zum-
ruckgang-der-insekten-in-deutschland-1195

•	 EU-Bestäuber-Initiative: www.ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/pollinators/policy_en.htm
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Kapitel 7: Natura 2000-Gebiete stellen sich vor

•	 Trilaterale Wattenmeerzusammenarbeit: https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/
biologische-vielfalt-international/unesco-welterbe/weltnaturerbe-wattenmeer und www.waddensea-worldheritage.org/de

•	 Nationalpark Wattenmeer: www.nationalpark-wattenmeer.de/

•	 Lebensraum Wattenmeer: www.nabu.de/imperia/md/content/nabude/meeresschutz/2011-nabu-lebensraum_wattenmeer.pdf

•	 Ramsar-Konvention:  
https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/biologische-vielfalt-international/ramsar-konvention

Kapitel 8: Natura 2000 im Wald

•	 EU-Leitfäden:

	− BfN-Themenseite zu Waldnaturschutz und nachhaltige Waldbewirtschaftung: https://www.bfn.de/waldnaturschutz-und-nachhaltige-
waldbewirtschaftung

	− Leitfaden Natura 2000 und Wälder der EU-Kommission – Teil I-II: https://op.europa.eu/de/publication-detail/-/publication/855ca711-8450-
11e5-b8b7-01aa75ed71a1/language-de/format-PDF/source-search

	− Leitfaden Natura 2000 und Wälder der EU-Kommission – Teil 3 Fallstudien: https://op.europa.eu/en/publication-detail/-/
publication/3d9c9228-16e8-4801-96db-4f74ebfd38e3/language-en/format-PDF/source-search

•	 EU-FAQ: Natura 2000 und der Wald: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/faq_de.htm

•	 Weiterführende Literatur:

	− Ssymank, A.; Buschmann, A.; Röhling, M.; Ellwanger, G.; Brandt, K.; Jay, M. (2019): Natura 2000 Forest habitat types on secondary sites – 
conservation and management strategies. Naturschutz und biologische Vielfalt. Heft 167.

	− Lehrke, S.; Ellwanger, G.; Buschmann, A.; Frederking, W.; Paulsch, C.; Schröder, E.; Ssymank, A. (Herausgeber) (2013): Natura 2000 im Wald. 
Lebensraumtypen, Erhaltungszustand, Management, Naturschutz und biologische Vielfalt. Heft 131.

•	 UNESCO-Weltnaturerbe Buchenwälder: www.weltnaturerbe-buchenwaelder.de/

•	 Die Wildkatze – ein heimlicher „Ureinwohner“ unserer Wälder / BPBV-Projekt „Wildkatzensprung“:
https://biologischevielfalt.bfn.de/bundesprogramm/projekte/projektbeschreibungen/wildkatzensprung.html

•	 Daten zur Waldentwicklung: 
www.bfn.de/pressemitteilungen/aktuelle-daten-zur-natuerlichen-waldentwicklung-deutschland-0

Kapitel 9: Landwirtschaft und Natura 2000 – Kulturlandschaften erhalten

•	 EU-Leitlinien: Landwirtschaft für Natura 2000: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/docs/FARMING%20
FOR%20NATURA%202000-final%20guidance_de.pdf

•	 EU-Broschüre „Der wirtschaftliche Nutzen des Natura 2000-Netzwerks“:
www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/docs/ENV-12-018_LR_Final1.pdf

•	 BfN-Themenseite zu Naturschutz in der Landschaft: https://www.bfn.de/naturschutz-der-landwirtschaft

•	 BfN-Themenseite zu Landwirtschaft in Natura 2000-Gebieten:
www.bfn.de/kooperation-mit-nutzern-beim-natura-2000-management#anchor-6380

•	 Grünlandschutz Landwirtschaft (Kapitel 2.5/2.6): www.hs-rottenburg.net/fileadmin/user_upload/Forschung/Forschungsprojekte/
Management/GAPGRUEN/BfN_Skript_539.pdf

•	 Deutscher Verband für Landschaftspflege (DVL): www.dvl.org

•	 DVL-Broschüre „Natura 2000 und landwirtschaftliche Betriebe – Fakten und Hintergründe“ (2017): 
www.dvl.org/uploads/tx_ttproducts/datasheet/DVL-Publikation-Fachpublikation_Natura_2000_und_landwirtschaftliche_Betriebe.pdf

•	 DVL-Broschüre „Mit Herz und Hand für Landschaften – Beispiele aus dem Bäuerlichen Naturschutz“ (2020):
www.dvl.org/uploads/tx_ttproducts/datasheet/DVL-Publikation-Fachpublikation_Mit_Herz_und_Hand_fuer_Landschaften.pdf

•	 Landschaftspflege bei der Schäferei Humpert: www.schaeferei-humpert.de/ueber_uns.html

•	 Natura 2000 in Agrarumweltprogrammen – Förderung von artenreichem Grünland in Baden-Württemberg (FAKT): https://mlr.baden-
wuerttemberg.de/de/unser-service/publikation/did/fakt-foerderprogramm-fuer-agrarumwelt-klimaschutz-und-tierwohl/

Kapitel 10: Europaweiter Schutz für unsere Binnengewässer

•	 BfN-Themenseite zu Gewässern und Auen: https://www.bfn.de/gewaesser-und-auen

•	 Förderprogramm Auen: www.bfn.de/thema/bundesprogramm-blaues-band-deutschland

•	 Den Flüssen mehr Raum geben – Renaturierung von Auen in Deutschland:
www.bfn.de/publikationen/broschuere/den-fluessen-mehr-raum-geben
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•	 Blaues Band Deutschland: www.blaues-band.bund.de/

•	 EU-Leitfäden:

	− EU-Leitfaden Binnenschifffahrt und Natura 2000: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/docs/iwt_de.pdf

	− EU-Leitfaden über die Anforderungen von Wasserkraftwerken im Rahmen der EU-Naturschutzrichtlinien:
www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/docs/hydro_final_june_2018_de.pdf

•	 Wasserrahmenrichtlinie:

	− Wasserrahmenrichtlinie der EU: 
	− https://eur-lex.europa.eu/resource.html?uri=cellar:5c835afb-2ec6-4577-bdf8-756d3d694eeb.0003.02/DOC_1&format=PDF

	− Wasserrahmenrichtlinie – Deutschlands Gewässer: 
www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/1968/publikationen/final_broschure_wasserrahm_enrichtlinie_bf_112116.pdf

	− Wasserrahmenrichtlinie – Umsetzung in Deutschland/Österreich:  
www.bfn.de/publikationen/schriftenreihe-naturschutz-biologische-vielfalt/nabiv-heft-85-wasserrahmenrichtlinie

	− EU-FAQ: Verbindungen zwischen der Wasserrahmenrichtlinie und den Naturschutzrichtlinien: 
www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/docs/FAQ-WFD%20final.pdf

•	 Hochwasserschutz:

	− Hochwasserrisikomanagementrichtlinie der EU: https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32007L0060&from=EN

	− Naturverträglicher Hochwasserschutz: www.bfn.de/hochwasserschutz

•	 Naturschutzgroßprojekt „Lenzener Elbtalaue“: 
www.burg-lenzen.de/burg_lenzen/projekte/naturschutzgrossprojekt/naturschutzgrossprojekt.html? und: 
https://www.bfn.de/projektsteckbriefe/lenzener-elbtalaue

•	 „Lebendige Auen für die Elbe“ (Bundesprogramm Biologische Vielfalt): https://biologischevielfalt.bfn.de/bundesprogramm/projekte/
projektbeschreibungen/lebendige-auen-fuer-die-elbe.html und: https://www.burg-lenzen.de/burg_lenzen/projekte/lebendige-auen-fuer-die-
elbe/auenentwicklung-und-auenverbund-der-unteren-mittelelbe.html

•	 Biosphärenreservat Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft: www.biosphaerenreservat-oberlausitz.de/ 
www.oberlausitz-heide.de/erleben/unesco-biospharenreservat/

Kapitel 11: Unbekannte Schönheit fernab der Küsten

•	 Informationen des BfN zum Thema Meeresschutz:

	− Allgemeine Informationsseite des BfN zu Meeresnaturschutz: www.bfn.de/thema/meere

	− Herausforderung Meeresnaturschutz: www.bfn.de/publikationen/positionspapier/herausforderung-meeresnaturschutz

	− Naturschutzfachlicher Planungsbeitrag des BfN für die AWZ (2020): https://www.bfn.de/sites/default/files/BfN/meeresundkuestenschutz/
Dokumente/2020-08-14_naturschutzfachlicher-planungbeitrag-fortschreibung.pdf

	− BfN-Skripten Nordsee (2017): www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-477-die-meeresschutzgebiete-der-deutschen

	− BfN-Skripten Ostsee (2020): www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-553-die-meeresschutzgebiete-der-deutschen

•	 Strategien für den Ostseeraum:

	− EU-Strategie: www.balticsea-region-strategy.eu/

	− EU-Ostseestrategie in Mecklenburg-Vorpommern: www.europa-mv.de/ostseekooperation/strategie/

•	 EU-Sonderbericht Meeresumwelt 2020: www.eca.europa.eu/Lists/ECADocuments/SR20_26/SR_Marine_environment_DE.pdf

•	 Umsetzung der Europäischen Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie (MSRL) in Deutschland: www.meeresschutz.info/msrl.html

•	 Marines Monitoring des Schweinswals: www.bfn.de/wirbeltiere#anchor-3841

•	 Vogelschutz in der Ostsee: Naturschutzgebiet Pommersche Bucht: www.bfn.de/bereich-iii-oderbank

Kapitel 12: Schutz mit Augenmaß – Pläne und Projekte in der Verträglichkeitsprüfung

•	 Informationen zur Verträglichkeitsprüfung:

	− Verträglichkeitsprüfung von Projekten mit erheblicher Auswirkung:
www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/docs/art6/natura_2000_assess_de.pdf

	− FFH-Verträglichkeitsprüfung: www.bfn.de/ffh-vertraeglichkeitspruefung

	− Artenschutz und Ausnahmeregelungen (Art. 12, 13, 16): https://www.bfn.de/rechtliches

•	 EU-Leitfaden Schutzsystem für Tierarten von gemeinschaftlichem Interesse:
www.ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/guidance/pdf/guidance_de.pdf
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https://www.bfn.de/sites/default/files/BfN/meeresundkuestenschutz/Dokumente/2020-08-14_naturschutzfachlicher-planungbeitrag-fortschreibung.pdf
http://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-477-die-meeresschutzgebiete-der-deutschen
http://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-553-die-meeresschutzgebiete-der-deutschen
http://www.balticsea-region-strategy.eu/
http://www.europa-mv.de/ostseekooperation/strategie/
http://www.eca.europa.eu/Lists/ECADocuments/SR20_26/SR_Marine_environment_DE.pdf
http://www.meeresschutz.info/msrl.html
http://www.bfn.de/wirbeltiere#anchor-3841
http://www.bfn.de/bereich-iii-oderbank
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/docs/art6/natura_2000_assess_de.pdf
http://www.bfn.de/ffh-vertraeglichkeitspruefung
https://www.bfn.de/rechtliches
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/conservation/species/guidance/pdf/guidance_de.pdf
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Kapitel 13: Moderne Konzeptionen – Erfolgskontrolle auf europäischer Ebene
•	 Nationaler Bericht Deutschlands (gem. Art. 17 FFH-Richtlinie): www.bfn.de/nationale-ffh-berichte

•	 Nationaler Vogelschutzbericht (gem. Art. 12 Vogelschutz-Richtlinie): https://www.bfn.de/nationale-vogelschutzberichte

•	 Methodik und Ablauf der Berichtserstellung: www.bfn.de/ffh-bericht-2019#anchor-2547

•	 FFH-Monitoring (nach Artikel 11 FFH-Richtlinie): https://www.bfn.de/monitoring-ffh-richtlinie

•	 Vogelmonitoring: www.dda-web.de oder: www.bfn.de/vogelmonitoring

•	 FFH-Berichte der EU-Mitgliedstaaten (nach Art. 17 FFH-Richtlinie): https://www.eea.europa.eu/themes/biodiversity/state-of-nature-in-the-
eu/article-17-national-summary-dashboards

•	 EU-Vogelschutzbericht (nach Art. 12 Vogelschutzrichtlinie): https://www.eea.europa.eu/themes/biodiversity/state-of-nature-in-the-eu/
article-12-national-summary-dashboards

Kapitel 14: Kohärenz und die Einbettung in die Landschaft: „Auf gute Nachbarschaft kommt es an“
•	 Biotopverbund: 

	− Kohärenz (Biotopverbund): https://www.bfn.de/kohaerenz-biotopverbund  

	− Pflege und Verbund: https://www.bfn.de/pflege-und-verbund

	− Weiterführende Literatur: Fuchs, D.; Hänel, K.; Lipski, A.; Reich, M.; Finck, P. und Riecken, U. (2011): Länderübergreifender Biotopverbund  
in Deutschland. Grundlagen und Fachkonzept. Naturschutz und biologische Vielfalt. Heft 96.

•	 Handbuch Biotopverbund Deutschland:
www.bund.net/fileadmin/user_upload_bund/publikationen/naturschutz/naturschutz_handbuch_biotopverbund_deutschland.pdf

•	 Grünes Band: 
https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/gebietsschutz-und-vernetzung/gruenes-band und: 
https://www.bfn.de/gruenes-band

•	 Informationen zur Wiedervernetzung: 

	− Bundesprogramm Wiedervernetzung: https://www.bmuv.de/download/das-bundesprogramm-wiedervernetzung/

	− Grünbrücken, Faunatunnel und Tierdurchlässe. Anforderungen an Querungshilfen. (BfN-Skripten 522):  
www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-522-gruenbruecken-faunatunnel-und-tierdurchlaesse

	− Weiterführende Literatur: Hänel, K. & Reck, H. (2011): Bundesweite Prioritäten zur Wiedervernetzung von Ökosystemen: Die Überwindung 
straßenbedingter Barrieren. Naturschutz und Biologische Vielfalt. Heft 108.

•	 LIFE-Projekt: Regeneration und Erhaltung von Trockenrasen in Deutschland: www.nls-saar.de/stiftung/trockenrasen/

•	 Transhumanz – Tradition trifft Moderne:

	− Bedeutung der Wanderschäferei für die Biodiversität in Deutschland: http://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/19/127/1912778.pdf

Kapitel 15: Kein Unternehmen ohne Management – Flexibilität in der Umsetzung
•	 BfN-Themenseite zu Management in Natura 2000-Gebieten: www.bfn.de/management-0

	− Stand der Umsetzung der Managementpläne (BfN): www.bfn.de/management-0#anchor-6393

•	 Ökologische Grabenräumung in der Bremer Marsch: www.vaneijden.de/bilder/presse/artikel/oeko_graben.pdf

•	 Biodiversitätsberatung für landwirtschaftliche Betriebe in NRW:
www.landwirtschaftskammer.de/landwirtschaft/naturschutz/beratungbiodiversitaet/index.htm

•	 „Weidewildnis“ Brandenburg: Döberitzer Heide: www.doeberitzerheide.de/wilde-weiden

•	 Natura 2000-Station in Thüringen:
https://umwelt.thueringen.de/themen/natur-artenschutz/natura-2000
https://natura2000-thueringen.de/

•	 Weiterführende Literatur: Ellwanger, G.; Schröder, E. (2006): Management von Natura 2000-Gebieten. Naturschutz und biologische Vielfalt. Heft 26.

Kapitel 16 – Natura 2000 im Klimawandel
•	 Informationen des BfN:

	− Beitrag des Naturschutzes zum Klimaschutz und zur Anpassung an den Klimawandel:
www.bfn.de/naturschutz-und-klimawandel-eine-nationale-aufgabe#anchor-6561

	− Ökosystembasierte Ansätze zur Anpassung an den Klimawandel und zum Klimaschutz im deutschsprachigen Raum (BfN Skript 395): 
https://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-395-oekosystembasierte-ansaetze-zur-anpassung-den

	− Erfolgsfaktoren bei der Planung und Umsetzung naturbasierter Ansätze zum Klimaschutz und zur Anpassung an den Klimawandel  
(BFN-Skript 406): https://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-406-erfolgsfaktoren-bei-der-planung-und-umsetzung

	− Eckpunkte eines Handlungskonzepts für den Artenschutz in Deutschland unter Klimawandel (BfN-Skript 466):
www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-466-eckpunkte-eines-handlungskonzepts-fuer-den

http://www.bfn.de/nationale-ffh-berichte
https://www.bfn.de/nationale-vogelschutzberichte
http://www.bfn.de/ffh-bericht-2019#anchor-2547
https://www.bfn.de/monitoring-ffh-richtlinie
http://www.dda-web.de
http://www.bfn.de/vogelmonitoring
https://www.eea.europa.eu/themes/biodiversity/state-of-nature-in-the-eu/article-17-national-summary-dashboards
https://www.eea.europa.eu/themes/biodiversity/state-of-nature-in-the-eu/article-17-national-summary-dashboards
http://www.eea.europa.eu/themes/biodiversity/state-of-nature-in-the-eu/article-12-national-summary-dashboards
http://www.eea.europa.eu/themes/biodiversity/state-of-nature-in-the-eu/article-12-national-summary-dashboards
https://www.bfn.de/kohaerenz-biotopverbund
https://www.bfn.de/pflege-und-verbund
http://www.bund.net/fileadmin/user_upload_bund/publikationen/naturschutz/naturschutz_handbuch_biotopverbund_deutschland.pdf
https://www.bmuv.de/themen/naturschutz-artenvielfalt/naturschutz-biologische-vielfalt/gebietsschutz-und-vernetzung/gruenes-band
https://www.bfn.de/gruenes-band
https://www.bmuv.de/download/das-bundesprogramm-wiedervernetzung/
http://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-522-gruenbruecken-faunatunnel-und-tierdurchlaesse
http://www.nls-saar.de/stiftung/trockenrasen/
http://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/19/127/1912778.pdf
http://www.bfn.de/management-0
http://www.bfn.de/management-0#anchor-6393
http://www.vaneijden.de/bilder/presse/artikel/oeko_graben.pdf
http://www.landwirtschaftskammer.de/landwirtschaft/naturschutz/beratungbiodiversitaet/index.htm
http://www.doeberitzerheide.de/wilde-weiden
https://umwelt.thueringen.de/themen/natur-artenschutz/natura-2000
https://natura2000-thueringen.de/
http://www.bfn.de/naturschutz-und-klimawandel-eine-nationale-aufgabe#anchor-6561
https://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-395-oekosystembasierte-ansaetze-zur-anpassung-den
https://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-406-erfolgsfaktoren-bei-der-planung-und-umsetzung
http://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-466-eckpunkte-eines-handlungskonzepts-fuer-den
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•	 Biodiversität und Klima: Naturschutz und Klimaschutz zusammen denken. Öffentliches Fachgespräch im Umweltausschuss des Deutschen 
Bundestages zum Thema „Biodiversität und Klima“. Bundesamt für Naturschutz 2020: http://www.bfn.de/publikationen/positionspapier/
stellungnahme-der-praesidentin-zum-thema-biodiversitaet-und-klima

•	 EU-Leitfaden für den Klimawandel und Natura 2000:
www.ec.europa.eu/environment/nature/climatechange/pdf/guidance_document_climatechange_web_de.pdf

•	 Weiterführende Literatur:

	− Essl, F. & Rabitsch, W. (2013): Biodiversität und Klimawandel. Auswirkungen und Handlungsoptionen für den Naturschutz in Mitteleuropa. 
Heidelberg. DOI 10.1007/978-3-642-29692-5.

	− Fritz, S.; Lindow, M.; Petschow, U. (2014): Arbeitspapier zur Vorbereitung des Stakeholderdialogs zur Klimaanpassung:

	− Angepasster Naturschutz oder Naturschutz als Anpassung. Institut für ökologische Wirtschaftsforschung.
www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/656/dokumente/arbeitspapier_stakeholderdialog_naturschutz_webseite.pdf

•	 Moorrenaturierung in Baden-Württemberg

	− Moorschutzprogramm Baden-Württemberg: https://pudi.lubw.de/detailseite/-/publication/66926

	− Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf im Pfrunger-Burgweiler Ried: www.pfrunger-burgweiler-ried.de/

	− Natura 2000 und Management in Moorgebieten: Vischer-Leopold, M.; Ellwanger, G.; Ssymank, A.; Ullrich, K.; Paulsch, C. (2015): Natura 2000 
und Management in Moorgebieten. Naturschutz und biologische Vielfalt. Heft 140.

Kapitel 17: Finanzierung von Natura 2000

•	 Förderung und Finanzierung von Natura 2000: www.bfn.de/finanzierung

•	 Positionspapier der LANA-Expertengruppe „EU-Naturschutzfinanzierung / GAP 2020“ zur Wirksamkeit der EU-Naturschutzfinanzierung 
in Deutschland (2016): www.dvl.org/fileadmin/user_upload/Themen/1_Agrarpolitik/Agrarreform/160901_LANA_Kuenftige-EU-
Naturschutzfinanzierung-in-Deutschland.pdf

•	 EU-Finanzierung von Natura 2000:

	− Allgemeine EU-Informationsseite: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/index_en.htm

	− EU-Guideline zur Finanzierung Teil 1: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/docs/Natura2000financingHandbook_
part%201.pdf und Teil 2: www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/docs/Natura2000financingHandbook_part2.pdf

	− Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER): www.bmel.de/DE/themen/laendliche-regionen/
foerderung-des-laendlichen-raumes/eu-foerderung/eler-2014-2020-umsetzung.html

	− EU-Life-Programm: https://www.bmuv.de/themen/europa-internationales/europa/life-das-eu-finanzierungsinstrument-fuer-die-umwelt 
und https://www.z-u-g.org/aufgaben/beratung-zum-eu-life-programm/eu-life-programm/

•	 LIFE-Projekt Atlantische Sandlandschaften: www.sandlandschaften.de/de/projekt/index.html

•	 Natur(a) erfahren im Westerzgebirge

	− Projekt „Natur(a) erfahren im Westerzgebirge“: www.natur-im-erzgebirge.de/

Kapitel 18: Tourismus, Sport und Freizeit in Natura 2000-Gebieten

•	 BfN-Themenseite zu naturverträglichem Tourismus und Sport: https://www.bfn.de/thema/tourismus-und-sport und:  
https://www.bfn.de/natura-2000-und-sport

•	 Verbindung zwischen Kulturerbe und Natura 2000 – Fallstudien:
https://op.europa.eu/en/publication-detail/-/publication/1fb9c9f9-727c-11e7-b2f2-01aa75ed71a1/

•	 Europas Kultur- und Naturerbe in Natura 2000:
www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/pdf/Nature-and-Culture-leaflet-web.pdf

•	 Scoping-Studie: Management von Tourismus- und Freizeitaktivitäten in Natura 2000-Gebieten:
www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/pdf/Scoping_Tourism_Natura2000_final.pdf

•	 Pfaueninsel – gelungene Synthese aus Naturschutz und Denkmalpflege:
www.berlin.de/sen/uvk/natur-und-gruen/naturschutz/schutzgebiete/naturschutzgebiete/pfaueninsel/

•	 Natur(a) erleben im Westerzgebirge:

	− Naturherberge Affalter: www.naturherberge.de

	− Obst-und-Insekten-Erlebnispfad: http://www.natur-im-erzgebirge.de/Themenweg01.html

	− Natur(a)-Erlebnisweg Westerzgebirge: www.natur-im-erzgebirge.de/Erlebnisweg.html

http://www.bfn.de/publikationen/positionspapier/stellungnahme-der-praesidentin-zum-thema-biodiversitaet-und-klima
http://www.bfn.de/publikationen/positionspapier/stellungnahme-der-praesidentin-zum-thema-biodiversitaet-und-klima
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/climatechange/pdf/guidance_document_climatechange_web_de.pdf
http://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/656/dokumente/arbeitspapier_stakeholderdialog_naturschutz_webseite.pdf
https://pudi.lubw.de/detailseite/-/publication/66926
http://www.pfrunger-burgweiler-ried.de/
http://www.bfn.de/finanzierung
http://www.dvl.org/fileadmin/user_upload/Themen/1_Agrarpolitik/Agrarreform/160901_LANA_Kuenftige-EU-Naturschutzfinanzierung-in-Deutschland.pdf
http://www.dvl.org/fileadmin/user_upload/Themen/1_Agrarpolitik/Agrarreform/160901_LANA_Kuenftige-EU-Naturschutzfinanzierung-in-Deutschland.pdf
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/index_en.htm
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/docs/Natura2000financingHandbook_part%201.pdf
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/docs/Natura2000financingHandbook_part%201.pdf
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/financing/docs/Natura2000financingHandbook_part2.pdf
http://www.bmel.de/DE/themen/laendliche-regionen/foerderung-des-laendlichen-raumes/eu-foerderung/eler-2014-2020-umsetzung.html
http://www.bmel.de/DE/themen/laendliche-regionen/foerderung-des-laendlichen-raumes/eu-foerderung/eler-2014-2020-umsetzung.html
https://www.bmuv.de/themen/europa-internationales/europa/life-das-eu-finanzierungsinstrument-fuer-die-umwelt
https://www.z-u-g.org/aufgaben/beratung-zum-eu-life-programm/eu-life-programm/
http://www.sandlandschaften.de/de/projekt/index.html
http://www.natur-im-erzgebirge.de/
https://www.bfn.de/thema/tourismus-und-sport
https://www.bfn.de/natura-2000-und-sport
https://op.europa.eu/en/publication-detail/-/publication/1fb9c9f9-727c-11e7-b2f2-01aa75ed71a1/
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/pdf/Nature-and-Culture-leaflet-web.pdf
http://www.ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/management/pdf/Scoping_Tourism_Natura2000_final.pdf
http://www.berlin.de/sen/uvk/natur-und-gruen/naturschutz/schutzgebiete/naturschutzgebiete/pfaueninsel/
http://www.naturherberge.de
http://www.natur-im-erzgebirge.de/Themenweg01.html
http://www.natur-im-erzgebirge.de/Erlebnisweg.html
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FFH- und Vogelschutzgebiet

nur FFH-Gebiet

Vogelschutzgebiet

Grünes Band

Großsäugerachsen

Feuchtachsen

Waldachsen

Trockenachsen

Pfeifengraswiese (LRT 6410) in der Siegaue bei Bonn mit Gewöhnlichem Teufelsabbiss und Großem Wiesenknopf (Bild oben), ein Lebensraum  
des Hellen Wiesenknopf-Ameisenbläulings (Bild unten). Der Blüten des Großen Wiesenknopfs  dienen den Schmetterlingen als Nahrungsquelle 
(Nektar), Schlaf- bzw. Ruheplatz sowie zur Balz, Paarung und Eiablage. Die Raupen ernähren sich in ihrer ersten Lebensphase von den Blüten.

Die Natura 2000-Gebiete und Biotopverbundsachsen in Deutschland



0 50 100 km

Q
ue

lle
: B

fN
 (2

02
2)

. G
eo

ba
si

sd
at

en
 ©

 G
eo

Ba
si

s -
  

D
E/

BG
K 

20
19

 d
l-

de
/b

y-
2-

0 
(w

w
w

.g
ov

da
t.d

e/
dl

-d
e/

by
-2

-0
) 

Eu
ro

G
lo

ba
lM

ap
: ©

 E
ur

oG
eo

gr
ap

hi
cs



Foto: S. Lehrke


	Impressum
	Vorwort
	1  Einleitung
	2  Ziele und Konzeptionen des Naturschutzes in der EU
	3  �Was wird geschützt? – Arten und Lebensräume von gemeinschaftlicher Bedeutung
	4  Der günstige Erhaltungszustand – das Maß aller Dinge
	5  Die Lage der Natur in Deutschland und Europa
	6  �Ohne sie geht es nicht – Insekten und ihre Bedeutung für Natura 2000
	7  Natura 2000-Gebiete stellen sich vor
	8  Natura 2000 im Wald
	9  Landwirtschaft und Natura 2000 – Kulturlandschaften erhalten
	10  Europaweiter Schutz für unsere Binnengewässer
	11  Unbekannte Schönheit fernab der Küsten
	12  �Schutz mit Augenmaß – Pläne und Projekte in der Verträglichkeitsprüfung
	13  Moderne Konzeptionen – Erfolgskontrolle auf europäischer Ebene
	14  �Kohärenz und die Einbettung in die Landschaft: „Auf gute Nachbarschaft kommt es an“
	15  �Kein Unternehmen ohne Management – Flexibilität in der Umsetzung
	16  Natura 2000 und Klimawandel – Synergien und Auswirkungen
	17  Finanzierung von Natura 2000
	18  Tourismus, Sport und Freizeit in Natura 2000-Gebieten
	Glossar
	Weiterführende Informationen



